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KARL HAUSHOFER: 
Geopolitik um Neapel und sizilischen Frühling 


Noch bröckeln die Steine der Hochwarten von Capri und Ischia und der andern 
Höhen rings um den Golf von Neapel von den Tritten der Hunderttausende, die 
sehen wollten, wie der Duce des erneuten Mittelmeer-Impero dem nordischen 
Führer als Königs-Kaisers-Gast das Wehrgefüge für das nasse Dreieck Neapel—Mes- 
sina—Palermo in der Luft und auf dem Meere zeigte. 

Denn dieses innersten nassen Dreiecks muß sicher sein, wer mit richtigem Scharf- 
blick den Schwerpunkt eines Mittelmeer-Reiches in Sizilien sah und verkündete. Es 
ist zugleich, — von dem Vulkan Neapels oder Siziliens oder auch vom Stromboli 
herunter betrachtet — ein aufgeschlagenes Früh-Lehrbuch der Erd-Macht-Lehre — 
(wenn man Geopolitik fremdwortfrei machen will!) — voll augenfälliger Klein- 
kunst-Darstellungen einer in Wirklichkeit als Ganzes sehr großen, die Menschheit 
'ienkenden Kunst. 

Warum ıst Pan-Hormos, Palermo, ‚Ganz-Hafen‘ das in und von seinem Hafen 

‚lebende, trotz mancher historischer Charakterschwäche und Schwankung heute das 
‚von Menschen und Mitteln wimmelnde Herz seiner Insel in seiner goldenen Schale 
‚(Conca d’oro) zu Füßen des Monte Pellegrino, aber das einst so viel mächtigere, 
‚reichere und stolzere Agrigent ein Mittelstädtlein, das hinter weltberühmten Ruinen 
‚hinunter nach dem Hafen des Empedokles lauert und spekuliert? Weil Palermo 
‚das Grundgesetz der Insel begriff: Wer sich vom Meere abdrängen läßt, ist ver- 
‚loren, Agrigent aber nicht. Darum konnte über Palermo Hamilkar, der geniale Vater 
‚des genialsten Punier-Feldherrn Hannibal, jahrelang vergeblich wie ein Stoßgeier 
‚vom Pellegrino herunterlauern, aber mit Himilko ein mittelmäßiger anderer Han- 
nibal Agrigent zum Selbstmord zwingen, weil er sich zwischen die Stadt und das 
\Meer hineindrängen durfte. Vom Meere ferne oder abgeschnittene Hochwarten, 
\wie das zackige Enna-Castro Giovanni oder die sturmfreie Akropolis von Taormina 
"waren wohl uneinnehmbar, bis das letzte Brot verzehrt und das Wasser versiegt oder 
jabgegraben war: dann aber kam schicksalhaft ein letzter Sturm mit blutigem Nach- 
"ruf, ob ihn nun Afrikaner, Punier und Sarazenen, oder Normannen und Schwa- 
Ibenkaiser schrieben. 
Der Hafen aber weckte immer neues Leben, wie hart seinem Hinterland mit- 
gespielt worden war: in Neapel, in Castellamare-Stabiae, in Palermo, im so oft 
zerstörten Messina, in dem so schwer von der Weltgeschichte mißhandelten Syrakus. 
Nur Naxos, die erste großgriechische Kolonie auf sizilischem Boden, hat sich nicht 
wieder erholt: vor allem weil sie kein guter Hafen war. 

Wohl lag für die burgenfrohen Wehr-Kulturen von Hellas, Rom, der Ne 
ınen wie Romanen immer eine große Versuchung zum Akropolen-Bau in einer 
‘jäh abstürzenden Kalk-Platte oder Zacke mit ihrem festen und doch gestaltungs- 
‘fähigen Untergrund. Wo natürliche Wucht des Eindrucks nicht vorhanden war, 
'da schuf sich wohl ein Riesengeist, wie Friedrich II., der Staufer-Normanne, in 
‚einem Castel del monte künstlich ein landragendes Denkmal der eigenen, hoch über 
jeder Form von Masse stehenden Herrengestalt. 
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Auf solchem festen Untergrund aber, wie ihn Hellas und Großgriechenland aus 
bodenwüchsigen Zügen so klassisch boten, steht als Urbild die Akropolis von Athen, 
stehen die Königspaläste und Zentral-Vesten von Neapel und Palermo, steht das 
herrische Ravello über Amalfi und das von so jähen Glückswechseln zeugende 
Salerno, stehen Ortygia und Euryalo, die Schlüssel von Syrakus: heute noch, in 
ihren Trümmern, nur mit gutem und reichlichem Wurffeuer überwindbar. Diesem 
Lockruf waren auch Pästum, Taormina, Agrigent, Egesta gefolgt, schon die erste 
sizilische Griechen-Kolonie Naxos, die darüber gute Häfen rechts und links lie- 
gen ließ. 

Es ist von höchstem Reiz, gerade in einer sonst von Kunstwissensohn etliche Wort- 
gepränge überschütteten Kulturlandschaft die wehrgeopolitischen Grundlinien zu 
suchen, das Gegenspiel zwischen den geopolitischen Stützen überseeischer Atem- 
weite und dem davon untrennbaren gefährlichen Leben und zwischen binnen- 
ländischer Abschließung, Wehrsicherheit, „sürete“ zu verfolgen. 

Selten liegt es so deutlich in einem Rahmen von höchster landschaftlicher Schön- 


heit zutage, wie in der bergumkränzten, meerumrauschten, klassischen Flußebene ; 


des Sele (Silaros). Wer sie von den hohen Fenstern des Herrensitzes von Ponte 
Barizzo aus seinem uralten heiligen Hain der Diana, oder vom Felsensitz der zur 
Madonna del granato gewandelten lukanischen Hera oder posidonischen Persephone 
herab überschaut, dem erscheint sie als das Idealgebiet einer griechischen Polis. 
Es mochte nicht zu geringerem Schicksal vorbestimmt sein, als die Stadt der Athene 
am lIlissos, der nur zur rechten Stunde geopolitische Weitsicht die langen Mauern 
zum Hafen baute, über die gewiß viele Athenienser schimpften, die das reiche 
Agrigent vergaß und die der Sele-Silaros mit seiner üppigen Wasserführung der 
Tempelstadt Pästum trotz ihrem blühenden Umschlagsverkehr und ihren in Rom 
so berühmten Rosen versandete und versumpfte. 

So hinterließ Posidonia-Pästum, zuletzt von den Bergbauern wieder den See- 
fahrern abgenommen und sein Griechisch vergessend, eine Geschichte des Verzichts, 
nicht eine der Werbung, wie Athen; und diese Geschichte ist Blatt für Blatt von 
der Felskanzel Alt-Capaccios herab aus der Landschaft zu lesen, wohin versöhnend 
als Zukunftshoffnung zur Madonna des Granatapfels und der Granaten, der Göttin 
der Fruchtbarkeit und Herrin der Unterwelt, die Madonna delle rose empor- 
schwebt — allerdings, weil das nasse Dreieck Italiens so stark ist, daß keine fremde 
Flotte mehr ungestraft den Golf von Salerno gefährdet. Das edelste Kulturdenk- 
mal in dieser Polis des Verzichts aber, die Tempel, darunter das schönste Zeugnis 
für das Verhältnis der Hellenen zum Jenseits und zum Meer-Gott, die Ehrenhalle 
des Poseidon ist der Nachwelt erhalten durch eine geopolitische Tatsache: die un- 
bändige, verlandende und versumpfende Kraft des wasserreichen Sele, die Vor- 
bedingungen schuf für die Brutstätten der Tücke der unbefriedigten Anopheles- 
weibchen, der Träger der Malaria, vor denen die letzten Bewohner von Pästum ins 
Gebirge, nach CGapaccio wichen, das wieder als Ort vor politischen Mächten aus- 
weichen mußte und nur ein einsames Heiligtum zurückließ. 

So ist die Umwelt der Stätte, in der jüngst wieder Weltgeschichte in Landschaft 
geschrieben wurde, von solchen Runen voll; und es liegt nur an uns, dreitausend- 


jähriges geopolitisches Weistum daraus zu lesen und unsere Schlüsse daraus zu 
ziehen. 
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WULF SIEWERT: 
Die Seemachtlage im Fernen Osten 


Der chinesisch-japanische Konflikt zeigt mit aller Deutlichkeit den großen Ein- 
fluß der Seemacht auf die Politik der großen Mächte, sei es in Europa oder im 
Fernen Osten. Eine Beurteilung des japanischen Vorgehens und der angelsächsischen 
Haltung ist unmöglich ohne die Erkenntnis der Seemachtlage im Fernen Osten 
bzw. im Pazifischen Ozean. 

Japan, das seinen Aufschwung zur Großmacht als reiner Inselstaat begann, mußte 
erfahren, daß seine Außenpolitik um ein Vielfaches schwieriger wurde, als es be- 
gann, auf dem asiatischen Kontinent Fuß zu fassen. Mit der Beherrschung Koreas 
und der Mandschurei war Japan gezwungen, starke Teile seiner Armee dorthin zu 
verlegen und sie immer weiter zu verstärken. Es ist, als ob der asiatische Landkoloß 
die japanische Armee geradezu ansaugt und zum weiteren Festlegen zwingt. Das 
erste Ziel der Japaner war dasselbe, das jede Seemacht beim Fußfassen an der Ge- 
genküste hat, nämlich die Entstehung einer zweiten Seemacht zu verhindern. Japan 
vernichtete 1905 die russische Seemacht, nachdem es vorher schon die chinesischen 
maritimen Anfänge im Keim erstickt hatte. Die russisch-japanische Auseinander- 
setzung verlagerte sich von nun an immer weiter in den Kontinent hinein und 
nahm immer größere Formen an. Seitdem besteht Japan mit dem Doppelgesicht 
des See-Land-Staates. Die Armee verfocht ihr kontinentales Programm zur Er- 
oberung ÖOstasiens, die Marine bestand auf ihrem maritimen Programm zur Er- 
schließung der Südsee. 

Zum Jahrestag der Schlacht bei Mukden am ı0. März 1936 gab das japanische 
Kriegsministerium eine Denkschrift heraus, welche die Lage auf dem Festland 
gegenüber den Russen darstellte. Es heißt darin unter, anderm: 

„Durch das Mandschukuo-Protokoll rückte unsere vorderste Linie an die russische Grenze 
vor. Jenseits stehen die schwerbewaffneten Streitkräfte der fernöstlichen russischen Armee. 
Seit jenem Kriege hat sich die russische Staatsform geändert, aber die angriffslüsterne rus- 
sische Politik bleibt bestehen. Die Chinesen haben die Lage noch nicht begriffen. Sie sehen 
nicht, daß sie durch Japan vor dem Schicksal einer europäischen oder amerikanischen Kolonie 
bewahrt wurden. Sie sind immer noch eine Lockspeise für westlichen Angriff. Großbritannien 
und die USA., die Japan während des Russisch-Japanischen Krieges moralisch und materiell 
geholfen hatten, betrachten jetzt unsern Aufstieg mit Eifersucht. Wir müssen feststellen, 
daß unsere Lage unter den Nationen sich ernstlich verschlechtert hat. Der ‚Kaiserweg‘ 
(Kodo) unserer Politik will die Beseitigung von Streitigkeiten unter den Völkern, er will 
leben und leben lassen. Sollte ein Land uns an unserer Sendung in Ostasien zu hindern 
suchen, so werden wir das Hindernis mit allen Mitteln beseitigen. Dazu rufen wir die ganze 
Nation auf.“ Nach einer Schilderung des schnellen Anwachsens der sowjetrussischen Armee 
und Luftwaffe im Fernen Osten wurden zum Vergleich die verhältnismäßig geringen japa- 
nischen Ziffern angegeben und zu einer Verstärkung der japanischen Armee und Luftwaffe 
aufgefordert. 

Das Kriegsministerium sprach sich damit eindeutig für die Schwerpunktverlagerung 
auf den Kontinent aus, der zur Zeit die Hauptfront Japans bildet. 

Während für die Armee die Seemacht nur die Rückendeckung für die Durch- 
führung der kontinentalen Aufgabe darstellt, huldigt die Marine der entgegen- 
gesetzten Ansicht. Sie betrachtet die Mandschureipolitik nur als Rückendeckung für 
die Durchführung der Südseepolitik mit Hilfe der Schlachtflotte. Im Mai 1936 


legte die japanische Marine ihre Ansichten ebenfalls in einer Denkschrift nieder, 
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die von der Nachrichtenabteilung des Marineministeriums unter dem Titel „‚Beob- 
achtungen über die heutige Weltlage und die Einstellung der japanischen Marine 
hierzu, unter Berücksichtigung der Erfahrungen und Lehren aus dem Russisch- 
japanischen Kriege‘ veröffentlicht wurde. 

Die Denkschrift befaßt sich vor allen Dingen mit der Rohstoffarmut Japans, der mangeln- 
den Ölversorgung und der Notwendigkeit der Ausdehnung über See. Es heißt in ihr unter 
anderm: „Japan, arm an Rohstoffen, klein an Raum, hängt in seiner Wirtschaft von der 
Einfuhr aller wichtigen Rohstoffe von seinen ozeanischen Nachbarn ab. Erst ihre freie Zufuhr 
über See und der Austausch von Fertigwaren mit jenen Nachbargebieten sichern das Leben 
des Volkes und ermöglichen die Beschaffung von Rohstoffvorräten für den äußersten Fall. 
Das weite Gebiet der Südsee, eine Schatzkammer, die der Erschließung harrt, kann zur 
Lösung des Bevölkerungsproblems beitragen und Japans Reichtum rasch vergrößern. Dieses 
Problem ist brennend. Die Ausdehnung des Außenhandels und der Auswanderung ist die 
Voraussetzung für die Erschließung. Arbeit und Kapital müssen auf den neuen Böden zu- 
sammenwirken. Die überseeische Ausbreitung verstärkt die nationale Kraft.“ 


Im Marineministerium wurde außerdem ein marinepolitisches Amt gebildet, das 
die Interessen der Marine in Fragen der Landesverteidigung und operativen Maß- 
nahmen, der Brennstoffversorgung und Entwicklung der Südseestellung bearbeiten 
soll. Gerade der letztere Punkt erscheint wichtig und wurde im britischen Welt- 
reich natürlich besonders beachtet. 

Auf den ersten Blick mag durch die sich widersprechenden Zielsetzungen der 
Armee und der Marine der Eindruck von Widersinn und Ziellosigkeit hervorgerufen 
werden. Wenn man aber die geopolitische Zwitterstellung Japans betrachtet, so er- 
kennt man die Logik beider Programme. Sie können natürlich nicht gleichzeitig 
durchgeführt werden, aber sie haben sich in der Geschichte zeitweilig abgelöst und 
wechselseitig unterstützt, so daß man sagen kann, daß tatsächlich das eine immer 
die Rückendeckung des andern bildet. Es war die japanische Seeherrschaft, 
die im Russisch-japanischen Krieg die Überführung der japanischen Truppen nach 
Korea und damit die Kriegführung auf dem Festland überhaupt erst ermöglichte! 
Im Verlauf jenes Krieges zeigte sich mit aller Deutlichkeit die ausschlaggebende 
Rolle der japanischen Seemacht. Wäre es der russischen Flotte gelungen, die 
japanische frühzeitig zu vernichten, wäre weder die Schlacht am Yalu noch die bei 
Mukden geschlagen worden. 

Heute ist es wieder die starke japanische Seestellung, die es ihm ermöglicht, seine 
Kontinentalpolitik durchzuführen. Auch sie steht im Zusammenhang mit der rus- 
sisch-japanischen Auseinandersetzung. Alle japanischen Äußerungen sind sich dar- 
über einig, daß die chinesische Haltung gegenüber Rußland zu diesem Konflikt 
trieb. Japan ist der Ansicht, daß der russische Einfluß in China, verbunden mit 
dem englischen, China als Prellbock gegen Japan benutzte. So ist der chinesisch- 
japanische Krieg nur ein kleiner Ausschnitt aus dem viel größeren russisch- 
japanischen Kampf, der sich drohend am Horizont abzeichnet und der sich als 
Spannung heute schon über mehrere tausend Kilometer in gewaltigem Bogen von 
Wladiwostok über die Mongolei bis nach Chinesisch-Turkestan (Sinkiang) spannt. 
China liegt als Kriegsschauplatz zwischen zwei ringenden Kräften. Aus Innerasien 
dringen die sowjetrussischen Einflüsse in Gestalt von kommunistischer Agitation, 
Ruheln und Waffen nach Innerchina vor. Die Äußere Mongolei und Sinkiang sind 
schon der russischen Durchdringung zum Opfer gefallen. Hinter der in der Mon- 
golei stehenden russischen Armeeabteilung aber steht die gesamte Rote Armee als 


430 ° Aufsätze Heft 6 


schweigende Drohung. Von der Küste aus dringt der maritime Gegner, Japan, in 
China ein. Es ist nur eine Frage der Zeit, wann die beiden großen Gegner sich 
treffen werden. China aber wird das Schlachtfeld für beide abgeben. Es liegt eine 
tiefe Tragik über dem chinesischen Volk, das trotz seiner Größe in Gefahr steht, 
wie ein Weizenkorn zwischen zwei Mühlsteinen zerrieben zu werden. 


Einfluß der japanischen Seemacht auf die Operationen in China 

Der Wesenszug der Seemacht ist anders als der der Landmacht. Es ist nicht 
immer nötig, Seeschlachten zu schlagen, um eine Entscheidung zu erzwingen, — das 
wird oft übersehen. Schon der schweigende Druck der Seemacht, das bloße Vor- 
handensein einer Flotte (fleet in being) genügt, um Entscheidungen herbeizu- 
führen. So ist auch heute wieder die japanische Seeherrschaft die Rückendeckung 
für die Operationen der japanischen Armee in China. 

Die Aufgaben der japanischen Flotte im Rahmen des derzeitigen Konfliktes sind 
vierfacher Art: ı. Die Offenhaltung der japanischen und chinesischen Gewässer 
von jeder fremden Einmischung. Das ist bisher gelungen. 2. Die Sicherung und 
Durchführung der Seetransporte von Truppen und Material vom Mutterland zum 
Operationsgebiet. Auch das ist auf Grund der zur Verfügung stehenden Handels- 
tonnage reibungslos gelungen. 3. Die Kontrolle und Blockade der chinesischen 
Küsten und Häfen. Das konnte mit Rücksicht auf die angelsächsischen Seemächte 
nicht vollkommen durchgeführt werden. Trotzdem hat die Blockade für China die 
Kriegführung außerordentlich erschwert. 4. Die Unterstützung der Operationen der 
Armee an den Küsten und auf den Flüssen Chinas. Auch diese Aufgabe kann man 
als gelungen bezeichnen. Gerade bei den Kämpfen um Schanghai zeigte sich die 
wichtige Rolle der japanischen Marine, die immer wieder vom Fluß aus die Land- 
operationen mit ihren schweren Schiffsgeschützen entscheidend beeinflußte. Vor 
Schanghai hat der Panzerkreuzer „Idzumo“, das älteste Schiff der japanischen 
Marine (Baujahr 1899 bei Armstrong, Elswick), mit seinen vier 20,3-cm-Geschützen 
bewiesen, wozu selbst ein so altes Schiff noch gut sein kann. Auch bei der Er- 
oberung von Nanking haben die japanischen Seestreitkräfte sehr weit flußaufwärts 
eine wichtige Rolle gespielt. Wie weit die schwachen chinesischen Seestreitkräfte, 
die aus einigen Kreuzern und Kanonenbooten bestanden, zum Einsatz gelangt sind 
und heute noch bestehen, ist schwer festzustellen. Auf jeden Fall dürfte ihre Be- 
deutung von ganz untergeordneter Natur sein. 

Der chinesisch-japanische Zusammenstoß zeigt wieder, wie stark eine Macht im 
Vorteil ist, die imstande ist, den Gegner von der Seezufuhr abzuschneiden. Da 
China nicht genügend eigene Kriegsindustrie besaß, war es auf die Einfuhr fremden 
Kriegsmaterials angewiesen. Der größte Einfuhrhafen Schanghai fiel von vorn- 
herein aus. Die südchinesischen Häfen, besonders Kanton, wurden von den Japanern 
erst offensichtlich geschont, dann aber auch nach Möglichkeit in die Blockade ein- 
bezogen, obwohl dies wegen der englischen Interessen dort sehr gefährlich und nur 
höchst lückenhaft durchführbar erscheint. Als letzte sichere Einfuhrmöglichkeit 
bleibt China daher nur der Landweg über die Yünnanbahn aus Französisch-Indo- 
china und im weiteren Abstand die Karawanenwege über Sinkiang nach Sowjet- 
rußland. Wie die Blätter meldeten, machen die Chinesen jetzt die größten An- 
strengungen, um die Karawanenstraße nach Urumtschi, die dem Lauf der histo- 
rischen „Seidenstraße“ folgt, für den Transport schweren Materials auszubauen. 
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Die japanischen Operationen wurden deswegen mit solcher Schnelligkeit durch- 
geführt, weil man in Tokio unter der Befürchtung einer Einmischung dritter 
Mächte lebte. Von zwei Seiten konnte eine ernstliche Intervention eintreten. 

Einmal von Sowjetrußland aus; sie mußte außerordentlich ernst genommen werden; denn 
durch sie hätte die japanische Armee in einen sehr peinlichen Zweifrontenkrieg verwickelt 
werden können. Wenn diese Intervention bisher nicht erfolgt ist, trotzdem die russische Fern- 
ostarmee immer weiter verstärkt wurde, so höchstwahrscheinlich aus innerpolitischen Gründen. 
Denn nach der „Reinigungsaktion“ der kommunistischen Parteiführer und der Erschießung 
der fähigsten russischen Generale mußte die Schlagkraft der Roten Armee empfindlich ge- 
sunken sein. Dieser Umstand war also für Japan sehr günstig. 

Eine andere Interventionsmöglichkeit drohte von der Seite der angelsächsischen Seemächte, 
die in China wirtschaftliche und politische Interessen zu verteidigen haben und die das An- 
wachsen der japanischen Weltmacht mit größter Besorgnis betrachten. Um die vorsichtige 
Haltung Englands und Amerikas zu verstehen, ist es nötig, sich die strategische Lage Japans 
und die Seemachtverhältnisse in den chinesischen Gewässern klarzumachen. 

Japan ist insofern in günstiger strategischer Lage, als es die einzige große See- 
macht ist, die im Fernen Osten ihre Wiege hat. Das japanische Mutterland liegt in 
der Nähe des Kriegsschauplatzes, die japanische Flotte fährt in ihren heimischen 
Gewässern und doch in der Nähe des Operationsfeldes. Sie weiß ihre Heimathäfen 
mit Reparatur- und Ergänzungsmöglichkeiten in erreichbarer Nähe. Daher muß 
man bei der Beurteilung der Lage die gesamte japanische Schlachtflotte in 
Rechnung stellen, während die europäischen Seemächte und USA. in chinesischen 
Gewässern nur mit leichten Seestreitkräften vertreten sind. Es ist wenig be- 
kannt, daß auch England im Fernen Osten kein einziges Schlacht- 
schiff stationiert hat. Der britische Flottenverteilungsplan sieht nur eine 
Heimatflotte und eine Mittelmeerflotte vor, die mit Großkampfschiffen aus- 
gerüstet sind. Die übrigen ausländischen Stationsgeschwader unterhalten in Ost- 
asien gleichfalls nur leichte Seestreitkräfte. So besteht das englische China- 
geschwader nur aus dem 5. Kreuzergeschwader unter dem Vizeadmiral Noble mit 
6 Kreuzern, dem Flugzeugträger „Eagle“, ıo Zerstörern, ı5 U-Booten und zahl- 
reichen Kanonenbooten. In erreichbarer Nähe befinden sich nur das 4. Kreuzer- 
geschwader in Ostindien, das aber nur aus 3 Kreuzern besteht, und ferner die 
5 Kreuzer der australischen und neuseeländischen Stationen. Wollte England Japan 
energisch entgegentreten, so müßte es Schlachtschiffe aus dem Mittelmeer heran- 
ziehen und mindestens nach Hongkong verlegen. Die Japaner wissen genau, daß 
England bei der gegenwärtigen Spannung in Europa eine derartige Schwächung 
im Mittelmeer nicht vornehmen kann! 

Während England wenigstens über seine Stützpunktkette eine ungefährdete Her- 
anführung seiner Flotte an den Kriegsschauplatz vornehmen könnte, stellt sich diese 
Aufgabe für die amerikanische Marine wesentlich schwerer. Denn wenn sie auch 
zur Zeit ihre gesamte Schlachtflotte in pazifischen Häfen versammelt hat, muß sie 
doch auf dem Marsch in die chinesischen Gewässer japanisches Seegebiet durch- 
fahren; sie würde sich damit unter ungünstigen Bedingungen, nämlich mit leeren 
Bunkern in große strategische Gefahr begeben. Man vergißt zu leicht die riesigen 
Entfernungen des Pazifischen Ozeans!) (San Franzisko—Manila 6200 Seemeilen, 


1) Über die große Scheidekraft des Pazifik vergleiche Karl Haushofer, ‚Geopolitik des 
Pazifischen Ozeans‘. 3. Aufl. 1958, Kurt -Vowinckel, Berlin-Heidelberg. 
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Honolulu—Manila immer noch 4750 Seemeilen). Das dürfte auch der Grund sein, 
weshalb die amerikanische Marine ihr Ostasiengeschwader nicht verstärkt. Denn das 
würde dem betreffenden Geschwader im Fall eines Konflikts nicht viel nützen, die 
Schlachtflotte aber schwächen. Eine Bedrohung Japans durch USA. scheint somit 
am allerwenigsten zu bestehen. Es ist auch hier der weite Raum, der den besten 
Schutz gegen Angriffe bietet. Weder kann die japanische Flotte heute Amerika 
angreifen, noch umgekehrt die amerikanische Japan. Das muß einmal festgestellt 
werden zur Richtigstellung der durch sensationelle Überspitzungen verwirrten Auf- 
fassungen. Die Angstpsychose der Amerikaner gegenüber einer japanischen Gefahr 
ist ebenso lächerlich wie übertrieben. Sie kann nur erklärt werden aus dem Gefühl 
einer strategischen Unterlegenheit im Hinblick auf die Philippinen, die allerdings 
im Ernstfall von USA. nicht zu halten sein werden. Darüber sind sich amerikanische 
Marinekreise völlig klar. Ein amerikanischer Admiral gab seiner Meinung dahin Aus- 
druck, daß die Philippinen für Amerika nur eine „Quelle strategischer Schwäche“ 
seien. Das Autonomieversprechen der Roosevelt-Regierung an die Philippinen läßt 
sich daher leicht verstehen und strategisch begründen. 

Die Ergebnislosigkeit der Brüsseler Konferenz über den Chinakonflikt läßt sich 
aus der Überlegenheit der japanischen Seemacht in den chinesischen Gewässern 
mühelos ableiten. Ebenso wie jede tatkräftige Unterstützung der angelsächsischen 
Mächte für China in Brüssel mißlang, ebenso erfolglos endeten die Verhandlungen 
in Genf. Die £fluchtartige Abreise der Herren Eden und Delbos aus Genf, als der 
chinesische Delegierte um Hilfe bat, beleuchtet in tragikomischer Weise die Hand- 
lungsunfähigkeit dieser großen Seemächte im Fernen Osten. Dabei soll man keines- 
wegs die tiefe Interessengemeinschaft der angelsächsischen Großmächte unter- 
schätzen. Sie sind sich zweifellos einig über ihre antijapanische Haltung, über ihre 
Verteidigungsbereitschaft des weltpolitischen status quo und last not least ihrer 
„demokratischen Ideale“. Wenn trotzdem keine gemeinsame Aktion 
erfolgte, dann eben wegen der Stärke der japanischen Seemacht! 


Die englische Militärzeitschrift „United Services Review“ schrieb in ihrer Nummer vom 
30. Dezember 1937, „daß es nicht unmöglich sei, daß eine Zeit kommt, in der die ‚Gelbe 
Gefahr‘ zu einer gegenseitigen Betrachtung in England und USA. führt. Diese beiden großen 
Weltmächte stehen für dieselben Ideale ein, und diese Ideale finden keinen Platz bei Japan. 
Eine vereinigte, wenn auch nicht notwendigerweise alliierte Front von Großbritannien und 
USA. würde wahrscheinlich genügen, um ein Halt der Eroberungen zu erzielen, ohne einen 
einzigen Schuß abzugeben. Aber der Druck der Kampfkraft hängt vollständig von der Be- 
reitschaft ab, jene Kraft in Bewegung zu setzen. Singapore ist eine Schlüsselstellung der 
britischen Seeverteidigung im Fernen Osten. Hawai ist ein Außenposten der USA. zur See- 
verteidigung der Pazifikzone. Die beiden Plätze sind sehr weit entfernt voneinander, doch 
repräsentieren sie gut die Flanken .eines möglichen Widerstandes, außerhalb deren kein Feind 
etwas zu unternehmen wagen würde. Eine britische Schlachtflotte auf Singapore basiert und 
eine amerikanische Schlachtflotte auf Hawai basiert, deuten einen sehr überzeugenden Hinter- 
grund an für diplomatische Vorstellungen.“ Nach der amerikanischen Auffassung liegt der 
strategische Wert Hawais in seiner Fähigkeit, jede Annäherung an die kalifornische Küste 
zu decken!). Doch kann der Platz auch noch einen weiteren Einfluß ausüben. Die defensive 
Stärke von Singapore ist bekannt. Über die Einzelheiten üben die britischen Behörden Zu- 
rückhaltung. Offener sind die Amerikaner, die kürzlich Maßnahmen bekanntgaben, um Hawai 


1) Wir werden in Kürze einen eingehenden Augenzeugenbericht über Anlage und Erfah- 
rungen der großen USA.-Flottienmanöver im Pazifik veröffentlichen und damit unseren heu- 
tigen Beitrag ergänzen. Die Schriftleitung. 
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„uneinnehmbar zu machen von See, Land und Luft“. Dieser Prozeß verlangt eine Ausgabe 
von 7!/; Millionen Pfund. Der Hickman-Flugplatz wird in den größten Flottenflugplatz der 
Welt umgewandelt. Unterirdische Magazine werden für eine Reserve von 2 Millionen Gallonen 
Öl, für Munition und chemische Kriegsführung (also doch?) vorbereitet. Batterien von ı6 Zoll 
(40,6 cm) werden alle Landungsplätze decken, an denen ein Feind Fuß fassen könnte. Die 
ständige Garnison wird auf 20000 Mann verstärkt, ausgerüstet mit den letzten Tanktypen. 
Die ständige Zahl der Kriegsschiffe mit der Station Pearl-Harbour wird sehr verstärkt. So- 
weit die englische Militärzeitschrift. 

Sicherlich steht Hawaii nach seiner Fertigstellung nicht hinter Singapore zurück. 
Was den Ausbau von letzterem anbetrifft, so erfuhr die Welt bei dieser Gelegen- 
heit, daß die Engländer dort neue Geschütze von 45-cm-Kaliber einbauten. Zahl- 
reiche Manöver erhärten immer wieder die Stärke dieser Seefestung. Trotzdem gibt 
es in England Menschen, die an der Stärke Singapores Zweifel hegen. 

In der Nummer vom 23. Dezember 1937 beschäftigt sich zum Beispiel Sir Herbert Russell 
in „United Services Review‘ mit einer Äußerung des Generals Sir Jan Hamilton, Singapore 
könnte durch eine Belagerungsarmee ebenso genommen werden wie Port Arthur. Russell 
hält ihm aber entgegen, daß ‚das Fußfassen auf Malaya die Beherrschung von über 3000 See- 
meilen Seewege voraussetzt, um eine Landungsarmee mit dem nötigen Material zu versorgen, 
Die strategische Stärke Japans liegt in seiner Fähigkeit, die eigene Kriegszone zu wählen im 
nahen Bereich seiner Küsten. Die chinesischen Gewässer sind dazu sehr günstig. Schon die 
Einnahme von Hongkong würde schwierig genug sein. Aber Singapore liegt weit außerhalb 
der erwähnten Zone. Es ist nicht allgemein bekannt, daß die Entfernung von Malaya zum 
nächsten japanischen Heimathafen 2980 Seemeilen beträgt, ungefähr soweit wie von Liverpool 
nach New York. Jede Belagerung dauert Zeit, und es wäre möglich, eine genügende Flotten- 
macht bei Singapore zusammenzuziehen. Wo auch eine Armee gelandet sein mag, ihre See- 
verbindungen würden hoffnungslos bedroht sein. Alle unsere Überseefeldzüge haben die Be- 
herrschung der See und ihre Freiheit für unsere Militärtransporte vorausgesetzt. Selbst wenn 
Sir Jan Hamilton recht hätte, würde Singapore von den Japanern nicht gehalten werden kön- 
nen gegen die furchtbaren Angriffe, die die britische Flotte unternehmen würde. Zum 
Schluß erklärt Russell es als äußerst bedauerlich, daß ehemalige hohe britische Offiziere oft 
erklären, Gibraltar, Malta, Singapore oder Hongkong wären „unhaltbar“ gegen gewisse Mächte. 
Man dürfe wohl annehmen, daß die verantwortlichen Männer darüber besser Bescheid wissen.. 

Im übrigen steht England bei Singapore kaum allein. Auch Frankreich und Hol- 
land haben Interessen dort zu verteidigen. Die Gerüchte, daß diese drei Kolonial- 
mächte sich gegenseitig ihre Kriegshäfen zur Verfügung stellen wollen, erscheinen 
durchaus glaubwürdig. Die französische Seemacht im Fernen Osten stützt sich vor 
allem auf Indochina (22 Millionen Einwohner), wo zahlreiche gute Häfen vor- 
handen sind. Saigon-Pointe St. Jacques, an einer großen Flußmündung gelegen, 
ist die Hauptmarinestation mit Docks für Kreuzer und Reparaturmöglichkeiten für 
leichte Schiffe. In den letzten Monaten wurde die Ausrüstung und die Luftverteidi- 
gung von Saigon im Hinblick auf die Lage im Fernen Osten verbessert. Ähnliche 
Aufmerksamkeit wurde dem wertvollen Hilfsstützpunkt von Camranh (wo Admiral 
Rodjewensky auf seinem unglückseligen Weg nach Tsushima 1904 mit seiner 
Flotte rastete) und der Bay d’Along-Haiphong zugewendet, wo ein Seeflughafen 
besteht. Schwere Batterien schützen diese Flottenstützpunkte, die durchweg gute 


Ankerplätze bieten. . 

An Seestreitkräften haben die Franzosen dort die Division des Fernen Ostens 
unter Vizeadmiral Le Bigot stehen mit 2 Kreuzern von 8000 ts, 3 Kolonialavisos. 
von 2000 ts, die in Wirklichkeit kleine Kreuzer sind, und einige Küsten- und Fluß- 
kanonenboote. In Saigon liegen noch 2 alte U-Boote, die demnächst durch 2 mo- 
derne U-Boote verstärkt werden. Der Schulkreuzer ‚Jeanne d”’Arc“ bleibt anschei- 
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nend vorläufig in Indochina. Diese Streitmacht wurde kürzlich noch verstärkt durch 
die 4. Kreuzerdivision, die eigentlich dem Atlantikgeschwader angehört. Sie um- 
faßt 3 eben fertiggestellte Kreuzer, „Georges Leygues“ als Flaggschiff, „Mont- 
calm“ und ,Gloire“. Sie zählen zu den schnellsten Einheiten ihrer Serie (Höchst- 
geschwindigkeit 36 Knoten). Der Chef des Geschwaders, Konteradmiral Godfroy, 
ist ein bekannter Flieger. Sein Chef des Stabes, Perrot, gilt auf Grund seiner frü- 
heren Kommandos als derjenige französische Seeoffizier, der am besten mit Fern- 
oststrategie vertraut ist. 

Wie man sieht, haben auch die Franzosen nur leichte Seestreitkräfte hier 
draußen liegen. Bei der politischen Auffassung in Paris ist auch nicht damit zu 
rechnen, daß wesentliche Verstärkungen, die die Heimatwehrmacht schwächen würde, 
nach Indochina verlegt werden. Die Indochinapolitik ist in Frankreich immer denk- 
bar unpopulär gewesen und brachte seinerzeit dem Ministerpräsidenten Jules Ferry 
den Spottnamen „Tongkinois“ ein. Durch das benachbarte Siam, das unter zu- 
nehmendem japanischem Einfluß steht, ist die französische Stellung etwas be- 
drückt. Sie läßt sich nur halten mit englischer Hilfe. Das aufstrebende Siam eifert 
mit großem Erfolg dem Vorbild Japans in der Modernisierung nach; es muß heute 
immerhin als Machtfaktor gewertet werden. Seine Wehrmacht, die über eine gut 
ausgerüstete Armee von 60000 Mann (bei 300000 Mann Reserve) und über eine 
kleine Marine verfügt, gilt als ausgezeichnet. Die Luftwaffe entstand bereits 1913. 
Wenn im Zusammenhang mit dem japanischen Einfluß immer wieder Meldungen 
in der Weltpresse über den Kanal von Kra auftauchen, so muß man dies als 
Zweckpropaganda oder Zeitungsente betrachten. Denn ein solcher Kanal würde 
zweifellos von England nicht geduldet werden und Siam in gefährliche politische 
Situationen hineinziehen, denen es auf keinen Fall gewachsen sein dürfte. 

Der niederländische Inselbesitz hat in dieser Beziehung eine freiere Stellung. 
Aber auch er dürfte auf die Dauer nur in Anlehnung an eine stärkere Macht ge- 
halten werden können. Die geringen Streitkräfte, die Holland hier unterhält, kön- 
nen allein den Schutz nicht übernehmen. Parallel mit einer bescheidenen Auf- 
rüstung gehen daher Bemühungen um eine Zusammenarbeit mit andern Mächten. 
Im November 1936 trafen bereits in Singapore englische, amerikanische, hollän- 
dische und französische Kolonialbeamte und Offiziere zusammen. Seitdem haben 
sich derartige Besuche oft wiederholt. Singapore wurde immer mehr zur Schlüssel- 
stellung der Kolonialmächte alten Stils. Nicht umsonst waren bei der feierlichen 
Einweihung der Dockanlagen von Singapore, die Schiffe bis zu 50000 t aufnehmen 
können, zahlreiche fremde Kriegsschiffe anwesend, darunter auch drei amerika- 
nische Kreuzer. Diese Geste besitzt in der heutigen Zeit einen besonderen Wert für 
England. Ebenso wichtig ist die Fertigstellung der neuen englischen Flottenbasis 
für Holland, dessen Presse schon seit langem die Interessengemeinschaft der beiden 
dicht benachbarten Kolonialmächte England und Holland betont. In einem Vortrag 
im Haag betonte kürzlich der Generalmajor der niederländischen Kolonialarmee 
Kies (,‚Die Sicherheit Niederländisch-Indiens innerhalb des Weltsystems‘‘), daß dem 
indonesischen Archipel an der Südostspitze Asiens eine beherrschende Rolle zukomme. 

„Alle Handelsverbindungen Europas und Afrikas mit Ostasien und mit der östlichen Hälfte 
Australiens liefen durch die Meeresstraßen des holländischen Archipels und könnten von dort 


aus kontrolliert und nötigenfalls abgeriegelt werden, wenn eine starke Macht diese wichtigen 
Inseln in ihren Besitz bringen würde. Hieraus ergebe sich, daß es besonders das Britische 
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Imperium niemals zulassen würde, daß seine dort hindurchlaufenden Verbindungen zu andern 
Weltteilen von einer andern Großmacht beherrscht werden würden. Die Erwägung, daß dieser 
Archipel sich nicht in den Händen einer Großmacht befinden dürfe, gelte auch für andere 
Großmächte. In der allseitigen Erkenntnis dieses strategischen Gleichgewichtszustandes habe 
bisher die natürliche Sicherheit Niederländisch-Indiens gelegen. Dagegen müsse man in Hol- 
land ernstlich die Möglichkeit bedenken, daß Indonesien bei einem eventuellen Konflikt in 
bestimmten Teilgebieten zum Kriegsschauplatz gemacht werden könne. Aus diesem Grunde 
müsse die niederländisch-indische Wehrmacht stark genug sein, um Verletzungen der hollän- 
dischen Neutralität erfolgreich abwehren zu können.“ 


Die Kräfteverteilung 


Im wesentlichen erhält der Pazifische Ozean seine Dynamik heute von der 
japanischen Politik. Dementsprechend liegt der Kern der Spannung am Westrande 
des Pazifik in den chinesischen Gewässern. Wenn man die Seemachtlage in dem 
Raum zwischen Singapore und Sachalin auf Grund der dort stehenden Seestreit- 
kräfte untersucht, dann kommt einem erst richtig die Kräfteverschiebung in den 
letzten 30o Jahren zum Bewußtsein. Die Zeiten sind vorüber, in denen die euro- 
päischen Seemächte durch ihren Einspruch die ostasiatische Politik beherrschten. 
Japan hat nicht vergessen, daß es durch den Druck der Seestreitkräfte der Inter- 
ventionsmächte, die in Ostasien nicht weniger als 53 Einheiten stehen hatten, um 
die Früchte des Friedens von Shimonoseki 1895 gebracht wurde. Seine eigene 
Seemacht reichte damals noch nicht aus, um diesem Druck zu widerstehen. Heute 
ist das Bild ein völlig anderes. Die Anzahl der Seestreitkräfte im Raum zwischen 
Singapore und Sachalin, der gewissermaßen eine strategische Einheit bildet, läßt gut 
auf die Interessen der einzelnen Mächte im Fernen Osten schließen. Besonders deut- 
lich wird das Bild, wenn man die Liste der in Ostasien befindlichen Schiffe mit den 
dazugehörigen Heimatstreitkräften vergleicht. An der Spitze steht Japan mit seiner 
gesamten Schlachtflotte, die hier kein Kolonialgebiet, sondern das Mutterland und 
seine Lebenslinie verteidigt. Dann folgt dichtauf Holland, dessen niederländisch- 
indische Seestreitkräfte zumindest an Qualität die Heimatflotte übertreffen, ein 
Zeichen der geopolitischen Bedeutung der ostindischen Inseln für das kleine Mutter- 
land. England hat verhältnismäßig schon weniger Einheiten in Fernost, ebenso USA. 
und Frankreich, bis herunter zu Portugal, das nur durch ein einziges Kanonenboot 
vertreten ist. Das japanische Übergewicht ergibt sich deutlich aus der unten folgen- 
den Tabelle. Die Verluste der dort aufgeführten chinesischen Streitkräfte sind 
schwer festzustellen. Die meisten der Schiffe dürften nicht mehr vorhanden sein. 
Über die Stärke der sowjetrussischen Fernostflotte gehen die Ansichten auseinander, 
da Angaben hierüber von den Sowjets verweigert werden. Große Schiffe scheinen 
nicht vorhanden zu sein, dagegen zahlreiche Unterseeboote, deren Zahl in den An- 
gaben zwischen 58 und 200 schwankt. Die Neubautätigkeit soll sehr rege sein. 
Ebenso wie die russische U-Bootflotte, muß auch die in Wladiwostok stehende Luft- 
flotte als eine ernsthafte Waffe gegen den japanischen Inselbogen angesehen werden. 

Diese Liste ergäbe natürlich ein falsches Bild, wenn sie nicht ergänzt würde durch 
die Gegemüberstellung der Gesamtflotten der großen Seemächte. Während Japan 
seine Flotte zusammenhalten kann, sind die andern Mächte zu einer Verteilung ge- 
zwungen, besonders die am meisten ozeanische Macht unter ihnen, das Britische 
Weltreich. Die Kräfte, die es in kurzer Zeit nach dem Fernen Osten werfen 
kann, sind nur gering. Im Ernstfall könnten die Kreuzer der indischen Station bei 


436 Aufsätze Heft 6 


Seestreitkräfte im Fernen Osten Anfang 1938 
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1) Avisos. 2) Normal nur 1 Kreuzer. 


mittlerer Marschfahrt (20 sm) von Kolombo aus in drei Tagen in Singapore und 
in weiteren drei Tagen in Hongkong sein. Das Mittelmeergeschwader, das allein 
außer der Heimatflotte über Schlachtschiffe verfügt, kann bei 20 sm Marsch- 
geschwindigkeit erst nach 12 Tagen in Singapore und nach ı5 Tagen in Hongkong 
sein (Entfernung von Malta bis Singapore 5969 sm= 10744 km). Von der Heimat 
entsandte Streitkräfte brauchen bis Singapore ı6 Tage. Bei einer Sperrung des Suez- 
kanals beträgt der Weg von Malta um Afrika herum nach Singapore 10700 km 
mehr. Das Heranziehen der Mittelmeerflotte benötigt dann also ı2 Tage mehr!). 
Ähnliche Entfernungen hätte die amerikanische Flotte zurückzulegen. Abgesehen 
von der Zeitverzögerung, die sich für die angelsächsischen Mächte bei den riesigen 
Entfernungen ergibt, wird die politische Lage in andern Weltteilen einen solchen 
Abzug wichtiger Seestreitkräfte kaum erlauben. Die amerikanischen wirtschaftlichen 
Fernostinteressen sind in den letzten Jahren ständig zurückgegangen. Auch der eng- 
lische Handel in China hat sich auf Grund der japanischen Konkurrenz wesentlich 
verschlechtert. Würde man deswegen einen Krieg in Kauf nehmen? Man darf an- 
nehmen, nein. Die amerikanische Philippinenpolitik begünstigt diese Auffassung. 


Die Kriegsmarinen der drei großen Seemächte Anfang 1938 
Schlachtschiffe Flugzeugträger Kreuzer Zerstörer U-Boote 


England..... 15 8 60 160 52 
USAReN se 15 6 29 217 84 
JaApanme 9 6 40 107 60 


Läßt sich bei diesem Kräfteverhältnis eine gemeinsame angelsächsische Blockade 
zum Zwecke von Sanktionen gegen Japan durchführen? Das wäre bedeutend 
schwerer als bei Italien, das auf die beiden Zugänge des Mittelmeeres angewiesen ist. 
Als Ausgangspunkte einer Fernblockade (und nur eine solche käme in Frage) 
könnten Singapore und Panama-Hawai dienen. Eine solche Blockade könnte nie- 
mals lückenlos sein. Außerdem bleibt so viel Raum zur Verfügung, aus dem Japan 
Rohstoffe schöpfen könnte, daß der Erfolg nicht den Mitteln entsprechen würde. 
Hinsichtlich fehlender Nahrungsmittel und Rohstoffe kann Japan heute mehr und 
mehr auf China zählen (Reis, Baumwolle, Kohle, Erze). Die stärkste Abhängigkeit 
besteht noch in Öl, wovon 1935 noch 3,26 Millionen Tonnen eingeführt wurden. 
79% davon stammten aus den Vereinigten Staaten, 11% aus Niederländisch-Indien 
und 60% aus Britisch-Indien. Aber auch diese Abhängigkeit vom Öl dürfte auf 


1) Vgl. Th.Arps: „Der Stille Ozean in wehrgeographischer Betrachtung“ in: Kleine 
Wehrgeographie des Weltmeeres. Berlin 1938. S. 20. 
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Grund der italienischen Erfahrungen während der Sanktionszeit nicht entscheidend 
sein. So ergibt sich, im ganzen gesehen, eine beachtenswert starke Stellung Japans. 

Als auf der Washingtoner Flottenkonferenz 1922 das Stärkeverhältnis der drei 
großen Seemächte England-Amerika-Japan auf 5:5:3 festgelegt wurde, empfand 
man das in Japan als eine große Niederlage und einen starken Prestigeverlust. Und 
doch war dieser Verteilungsschlüssel für Japan, objektiv betrachtet, sehr günstig. 
Dazu kam noch, daß Japan seine Vertragstonnageziffer bis zum letzten ausnutzte, 
während die angelsächsischen Mächte einige Lücken eintreten ließen. In Wirklich- 
keit wurde also das Verhältnis für Japan noch günstiger. Trotzdem stellte man von 
Japan aus mit unbeugsamer Energie die Gleichberechtigungsforderung, weil man 
die geringere Ziffer als eine nationale Beleidigung empfand. Die Folge war, daß 
Japan zu Ende 1936 den Washingtoner Vertrag kündigte und von nun an von allen 
Bindungen vertraglicher Natur frei war. Japan hatte sich in seinem jahrzehnte- 
langen Kampf um moderne Seegeltung endlich seine Freiheit erkämpft. Da auf der 
Londoner Flottenkonferenz 1936 nur die Größenbeschränkungen der Kriegsschiffe 
aufrechterhalten wurden, aber nicht mehr die Globaltonnage beschränkt wurde, ver- 
weigerte Japan seine Unterschrift. Es forderte Begrenzung der Größe und des 
Kalibers sowie der Anzahl der Kriegsschiffe bei voller Gleichberechtigung mit den 
großen Seemächten. Diese Forderung, die praktisch ein japanisches Übergewicht in 
Ostasien bedeuten würde, lehnten USA. und England ab. Die japanische Delegation 
verließ daraufhin die Londoner Konferenz. In einer Erklärung legte sie ihre Hal- 
tung und ihre Gründe so dar: 

„Angesichts der derzeitigen bemerkenswerten Entwicklung der Kriegsschiffe, der Luftfahrt 
und der andern Kriegswaffen können die gegenwärtig bestehenden Flottenverträge, die nicht 
nur eine verschiedene Flottenstärke unter den Mächten zulassen, sondern auch die Beibehaltung 
von Angriffswaffen gestatten, nicht länger mehr als ausreichend für die Sicherheit unserer 
nationalen Verteidigung angesehen werden. Die Zubilligung einer niedrigeren Verhältnis- 
ziffer ist unserm nationalen Ansehen so schädlich, daß schwere Rückwirkungen in unserm 
Lande entstehen müssen, weil diese ungünstige Verhältnisziffer einen Quell dauernder und 
tiefer Unzufriedenheit für unser Volk darstellt.“ (Vgl. hierüber das eingehende Werk von 
Gustav Jensen, Japans Seemacht. Berlin 1938.) 

Nachdem Japan die Flottenkonferenz verlassen hatte, setzten sofort Gerüchte ein 
über eine geheime Bautätigkeit Japans. Man behauptete, daß auf japanischen Werf- 
ten Schlachtschiffe und Kreuzer im Bau seien, die die Größenbestimmungen des 
Londoner Vertrages übertreffen. Von der japanischen Regierung wurden diese Ge- 
rüchte der Weltpresse immer dementiert. Da die Marine im übrigen über ihre Bau- 
tätigkeit beharrlich schwieg, mußten sich die Gerüchte natürlich weiterhin erhalten. 
England, Amerika und F rankreich machten einen letzten Versuch, über die Ab- 
sichten der Japaner Klarheit zu erlangen, indem sie Anfang Februar 1937 gleich- 
lautende Noten in Tokio überreichen ließen, mit der Frage, ob Japan erklären wolle, 
daß es keine Schlachtschiffe über 35 000 Tonnen und 40,6 cm Kaliber baue. In ihrer 
Antwortnote vom ı2.Februar erklärte die japanische Regierung, daß sie nicht in 
der Lage sei, dem Wunsch nach Bekanntgabe ihres Flottenbauprogramms zu ent- 
sprechen. Damit sind die Bindungen des Londoner Flottenabkommens 1936 auch 
für die übrigen Mächte hinfällig geworden. 

Die Gründe für das japanische Verhalten sind schwer zu erklären. Am nächsten kommt 
wohl die Vermutung, daß Japan durch den sprunghaften Übergang zu größeren Schiffen die 
bisherigen Schiffstypen entwerten will, um somit einen Vorsprung vor den andern Seemächten 
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zu erreichen. Man stände damit vor einer ähnlichen Lage, wie ‚sie England 1906 durch den 
Übergang zur „Dreadnought-Klasse“ schuf. Ob diese Ansicht zutrifft, muß die Zukunft er 
weisen. Vielleicht erwarten auch die Japaner, daß die amerikanische Marine wegen der 
Größenverhältnisse der Panamaschleusen nicht zu größeren Schlachtschiffen übergehen kön- 
nen. Bei der Weltreise des englischen Schlachtkreuzers „Hood“ (42 000 t), des derzeit größten 
Kriegsschiffes der Welt, zeigte es sich nämlich, daß die Panamaschleusen nur noch ein 
Minimum an Spielraum ließen, so daß sogar Beleuchtungskörper beschädigt wurden. Das 
trifft allerdings nur für die Schiffsbreite zu. Auf jeden Fall hat sich Japan nunmehr in 
ein gefährliches Wettrüsten eingelassen, von dem es fraglich ist, ob es das gegenüber den 
finanziell, wirtschaftlich und technisch stärkeren angelsächsischen Mächten auf die Dauer 
durchhalten kann. 

Wie ist die Lage zur Zeit in bezug auf die Neubauten? Der Meinungsstreit zwi- 
schen Schlachtschiff und Flugzeug hat sich inzwischen zugunsten des ersteren ent- 
schieden. Man hat sich wieder daran gewöhnt, die Kampfkraft einer Kriegsflotte 
nach der Zahl und dem Zustand ihrer Großkampfschiffe zu bewerten. Betrachten 
wir also vor allem diese Schiffsklasse. England hat 5 Schlachtschiffe der „King 
George V.“-Klasse (zu 35000 Tonnen mit zwölf 35,6-cm-Geschützen) auf Stapel, 
denen im Laufe dieses Jahres voraussichtlich fünf weitere mit schwererem Kaliber 
folgen werden. Alle diese Schiffe können vor ı940— 19/1 nicht fertig sein. Dann 
aber verfügt England über 25 Großkampfschiffe; mit ihnen kann es den sog. 
Jellicoe-Plan durchführen, d.h. drei Linienschiffsflotten bilden: die Heimatflotte, 
die Mittelmeerflotte und die Ostasienflotte mit dem Stützpunkt Singapore. Mit 
diesem Schlachtgeschwader, dem ausgebauten Kriegshafen Singapore und dem ver- 
stärkten Hongkong wird sich die britische Stellung in Fernost wieder festigen. 

Die Vereinigten Staaten haben 2 Schlachtschiffe im Bau von ebenfalls 35 000 Ton- 
nen mit neun 40,6-cm-Geschützen. Einige weitere sind soeben bewilligt worden; 
sie werden vermutlich eine Tonnage über je 40000 Tonnen haben. Admiral Leahy 
sagte vor der Kongreßkommission, daß die amerikanische Kriegsflotte um 1943 
bis 1944 herum 21 große Schlachtschiffe (statt bisher ı5) zählen wird. Auch die 
übrige Flotte wird natürlich vergrößert. Dazu kommt der fieberhafte und streng 
geheimgehaltene Ausbau der großen pazifischen Flotten- und Luftstützpunkte auf 
den Alöuten (Dutch Harbor), in Alaska (Sitka) und auf den Hawai-Inseln (Oahu). 
Es ist übrigens interessant, daß Admiral Leahy vor der Kommission eine Schlacht- 
flotte mit größtem Aktionsradius forderte, die auch für den Angriff geeignet sei. 

Welches Programm die Japaner den angelsächsischen Absichten entgegenstellen, 
ist nicht bekannt. Es wird von der Vertragsfreiheit sicherlich weitesten Gebrauch 
machen. Das eine steht fest; auf Grund der heutigen Seemachtlage hat 
Japan bis zum Jahr 1940 eine große Chance für die Durchfüh- 
rung seiner politischen Ziele in Ostasien. Infolge der langen Bauzeit 
der neuen Schiffe, wird sich bis dahin das Stärkeverhältnis nicht wesentlich ändern. 
Von ı94ı an wird sich die Lage für Japan voraussichtlich allmählich ungünstiger 
gestalten, denn die technischen Mittel Englands und US-Amerikas sind eben doch 
größer als diejenigen Japans. Allerdings soll man das zahlenmäßige gegenseitige 
Verhältnis nicht allein betrachten; letzten Endes sind es die Menschen und nicht 
die Maschinen, die die geschichtlichen Entscheidungen erzwingen. 


Borgman: Klima und Politik im Eismeer 439 


F.W. BORGMAN: 


Klima und Politik im Eismeer 
Die Temperaturverschiebungen in der eurasischen Arktis 


Auch der Durchschnittsgebildete verbindet mit der unter dem Namen Eiszeit ge- 
läufigen europäisch-sibirisch-nordamerikanischen Vergletscherung nicht mehr den 
Begriff eines einheitlichen, durchlaufenden Zeitablaufs, sondern ist sich des Wellen- 
charakters der Eiszeit bewußt; doch knüpft er an diese vor- oder rückwärts- 
bewegenden Kältewogen die Vorstellung sehr großer, mit Jahrhunderten und -tausen- 
den bewerteter Zeiträume und entsprechend langsamer Temperaturverschiebungen. 

Auch der Wissenschaftler sieht das sog. eiszeitliche Problem fast ausschließlich 
unter diesem Gesichtswinkel, fast „sub specie aeternitatis“, und beide, Fachmann 
wie Laie, nehmen zu den tatsächlichen Auswirkungen dieser Temperaturschwankungen 
Stellung etwa in dem Sinne, als beträfen sie entsprechend lange Generationsfolgen, 
seien aber unwesentlich, wo es eine so kleine Einheit wie das lebende Geschlecht, 
kurz die Gegenwart betreffe. 

Und doch ist dies nicht richtig. Übersehen wird gemeiniglich, daß neben den bis- 
her fast ausschließlich beachteten langperiodischen Temperaturschwankungen kurz- 
fristige bestehen, die entsprechend weniger tiefe, ja fast gar keine geologischen und 
archäologischen Spuren hinterlassen, aber dennoch — und auf das kommt es uns 
hier an — auf die menschliche Dynamik der betroffenen Räume von bestimmender 
Einwirkung gewesen sind und noch sind. 
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dem Warme Strömungen —— Kalte Strömungen 


Karte 1: Golfstrom und Ausläufer 
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Der Einfluß des Golfstroms auf das europäische Klima ist bekannt. In drei Aus- 
läufern strahlt er auf die europäisch-nordamerikanische Küste zu. Ein südlicher Arm 
steuert über die Azoren auf die nordafrikanische Küste; bevor er sie erreicht, küh- 
len ihn jedoch die dort aufsteigenden atlantischen Tiefenwasser ab. Der mittlere 
Arm findet in dem die Biskaya-Bucht ausrundenden Rennelstrom seinen Abschluß. 
Hingegen streift die nördliche Trift die ganze europäische Nordwestküste entlang, 
treibt die o-Isotherme der Januarluft, die auf dem Großteil der nordamerikani- 
schen und eurasischen Landmasse bis zu 40o°N und noch weiter südlich herunter- 
greift, zwischen Jan Mayen und dem Nordkap bis auf 70° N hinauf und ermöglicht 
damit — einzig dastehend auf unserem Erdball — zivilisiertes Leben in Breiten, 
über denen an allen anderen Gebieten der Erde der Kältehauch polaren und sub- 
polaren Klimas lastet. 
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Karte 2: Winter-O-Isotherme 


Es ist mehr als einmal die spekulative Frage aufgeworfen worden, welches die 
Folgen für unser europäisches Dasein würden, wenn der Golfstrom, der unser 
Klima — und damit eine der Grundlagen unserer Existenz — entscheidend beein- 
flußt, eine Veränderung erfahren würde, sei es nach der positiven (Temperatur- 
erhöhung), sei es nach der negativen Seite hin (Temperatursenkung). Über diesen 
spielerischen Erwägungen wird meist die Wirklichkeit übersehen: daß solche 
Schwankungen tatsächlich stattgefunden haben und noch statt- 
finden. 

Es gibt natürlich — denn dafür ist die systematische meteorologische Beobachtung 
viel zu jung — noch kein statistisches Material von der Ausführlichkeit und Strenge, 
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die erforderlich ist, um unserer im folgenden ausgesprochenen Vermutung und 
Überzeugung bereits heute den Charakter einer wissenschaftlich unanfechtbaren Tat- 
sache zu verleihen. Immerhin liegen doch schon so viele geschichtliche Zeugnisse 
vor, daß der Geodynamiker die hier angeschnittene Frage dem Fachgelehrten als 
eine der wichtigsten Aufgabestellungen übergeben darf und muß. Nicht in dem 
Sinne eines bequemen: ‚mach du die Arbeit, zu der ich selber nicht imstande bin‘, 
‘sondern mit der gleichen Berechtigung und Notwendigkeit, mit der der Reeder oder 
General den Schiffsbauer oder Geschützbauer vor eine große dankbare Aufgabe 
stellen. 

Vorhandene Unterlagen sind in nachstehender Tabelle zusammengetragen. Noch 
mehr: es ist bereits versucht worden, das Ergebnis in eine Karte einzutragen und da- 
durch die Vorteile des graphischen Verfahrens auch bei unserer Untersuchung nutz- 
bringend anzuwenden. 
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Zeittafel scharfer Temperatur-Rückschläge in geschichtlicher Zeit (in Europa) 


355 Küsten Südeuropas vereist. 

359 Ebenso. 

366 Ebenso. 

375 Ebenso. 

401 Kältejahr. 

431 Kältejahr. 

500—-99 eine Reihe Kältejahre. 

600 Milde Periode. 

673 Schwarzes Meer: Eis mehrere Ellen dick. 
Schmelzwasser über die Mauern Kon- 
stantinopels. 


718 Strenger Winter in Europa. Konstanti- 
nopel 100 Tage Schnee. 
764 Strenger Winter in Europa. Schwarzes 


Meer und Dardanellen wochenlang gefroren. 

Schneedecke tief und lange liegend. Beim 

Auftauen Überschwemmungskatastrophe 

im Bosporus. 

Nil gefroren. 

decke. 

Über die gefrorene Adria Verkehr mit 

schweren Lasten von Italien nach Dal- 

matien. 
874 Europa 120—130 Tage Schneedecke. 
900—99 MildePeriode. 

1000— 99 sehr kalte Periode. Nil und Schwarzes 
Meer verschiedene Male vereist. 

1048 Nordsee gefroren. Norwegische Wölfe über 
das Kattegatt nach Dänemark. 

1100-1299 Vierundzwanzig Winter mit starker, 
anhaltender Kälte. Po, Adria, Schwarzes 
Meer vereist. 

1234 Adria vereist. el 

1294 Reiter von Jütland nach Norwegen über 
Kattegatt. 

1306 Dänische Inseln 14 Wochen eingefroren. 
Verkehr über die gefrorene Ostsee. 

1323 Dänische Sunde und Belte vereist. Her- 
bergen auf dem Eise für den Verkehr 
Schonen — Seeland. 

1399 Wie 1323. Nordsee vereist. 

1400-99 Fünfundzwanzig strenge Winter. 

1408 Lange strenge Kälte in ganz Europa. 

1424 Ostsee zu. Regelmäßiger Verkehr Lübeck — 
Danzig über das Eis. Herbergen auf dem- 
selben. 

1456 Wagenverkehr auf der gefrorenen Ostsee. 
1460 Verkehr über die gefrorene Ostsee Reval— 
Schweden — Deutschland — Dänemark. 

1466 Verkehr über Ostsee-Eis Deutschland — 
Schweden — Dänemark. 

1500-99 Im allgemeinen milde Periode. 

1503 Geht Pabst Julius mit Artillerie über den 
gefrorenen Po. N 

1517 Hafen von Marseille mit dickem Eis belegt. 


827 
860 


Europa 6 Monate Schnee- 


1600 


1700 


1800 


1545 Trägt Ostsee-Eis zwischen Mecklenburg— 
Dänemark. 

1573 Unmittelbar vor Pfingsten noch direkter 
Verkehr über das Ostsee-Eis Reval— 
Schweden. 

1608 Bosporus vereist. 

1621 Bosporus und Bucht von Venedig vereist. 

1636 Noch am 21. März Verkehr über Ostsee-Eis 
Schonen — Bornholm. 

1643 Öresund zu. 

1658 Übergang der Schweden über den Kleinen 
Belt. Rom tief verschneit. 

1690—99 Mehrere strenge Winter. Vom höch- 
sten Berge Islands kein offenes Wasser zu 
sehen, was beispiellos. 

1709 Berüchtigter Kältewinter. Dänische Sunde 

und Belte zu. Von Danzigs Kirchturm 

kein offenes Wasser zu sehen. Adria vereist. 
in Deutschland und Italien Kältejahr. 

Eisboden bis 3 m tief. 

Kältejahr. 

Nächst 1709 kältester Winter des Jahr- 

hunderts. In Paris 69 Tage unter 0°. In 

Oberitalien kälter als 1709. 

Eis im Hafen von Smyrna. Jedoch in Upp- 

sala am 28. Januar 8° Celsius warm. 

Kalte Winter. 

Kalte Winter. 

Kalte Winter. 

Kalte Winter. 

Kalte Winter. 

Seine bei Le Havre gefroren. Dänische 

Sunde und Belte vereist, jedoch Alands- 

meer offen. 

19. Februar bis 20. April Schlittenverkehr 

Finnland— Schweden über Alandsmeer. 

Von Rügen aus kein offenes Wasser zu 

sehen. 

Ab Weihnachten Ostsee bei Aland und Got- 

land gefroren. Alands-Meer eisbelegt zum 

zweiten Male am 2. März und Fahrver- 
kehr bis 14. April. 16. Mai noch Treibeis 
bei Aland. Im Januar Meer bei Ostende 
soweit von Küste zu sehen vereist. Wagen- 
verkehr über Hollands Diep, was nicht 

einmal 1709 und 1740. 

Flüsse und Seen in Süd- und Mitteleuropa 

vereist. 

Großer Verkehr Finnland — Schweden über 

Alandsmeer, das vereist. 

Strenger Winter. Dann Eintritt milderer 

Periode. 

Dänische Sunde und Belte zu. 

Lange Eis in den dänischen Sunden und 

Belten. 


1716 
1729 
1740 
1750 
1767 
1776 
1780 
1785 


1789 
1776 


1784 


1789 


1848 
1888 
1893 


1929 
1937 
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Karte 3: Eiszeitartige Temperaturrückschläge in geschichtlicher Zeit 


Ungeachtet des fragmentarischen Charakters unserer Unterlagen werden doch 
schon folgende Tatsachen mit festerer Kontur sichtbar: 

ı. Das Vorhandensein einer gürtelförmigen europäischen 
Rückschlagszone, deren Grenzen gegen den Norden von der O-Isotherme (Luft) 
des Januar gebildet werden, deren südliche Ausdehnung — dies ist sowohl auf- 
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fällig wie bemerkenswert — mit der Kältezone der eiszeitlichen europäischen Ver- 
gletscherung in ihrer größten Ausdehnung deckt, wie nachstehende Karte veran- 
schaulicht. 

2. Ein Pendeln, darin bestehend, daß die Rückschläge meist nicht die ganze 
Zone überziehen, sondern entweder den nördlichen Teil (Nord-Östseeraum) oder 
den südlichen (Mittelmeerraum). | 

3. Der sprunghafte, kurzwellige Charakter der Rückschläge. 
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Karte 4: Maximalausdehnung der europäischen eiszeitlichen Kältezone und Vergletscherung 


Während für den Fachgelehrten besonders Punkt 2 der wichtigste und inter- 
essanteste ist, indem er ihm über die Ursache der Temperaturverschiebungen Auf- 
schluß gibt (Pendelbewegung des Golfstroms), interessiert uns vor allem Punkt 3. 

Es leuchtet ein, daß langfristige, d.h. allmählich-langsame Temperaturverände- 
rungen auf den Menschen und seine Lebensdynamik einen geringeren Einfluß haben 
als kurzwellige, jähe. Sich an erstere zu gewöhnen, hat er Zeit. Letztere aber brechen 
in mehr oder minder ausgeprägt katastrophaler Form über ihn herein. Dann gibt 
es nur eine Alternative: Vernichtung oder Flucht aus dem Raum! Sie ist um so 
zwingender, auf je naturnäherer Stufe er sich befindet: es gibt keine Technik und 
Wissenschaft, die ihn den Kampf mit den anstürmenden Naturmächten aufzunehmen 
befähigen. 
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Noch heute findet man in geschichtlichen Werken, die sich mit der germanisch- 
europäischen Völkerwanderung befassen, die sonderbarsten Ursachen angegeben: 
Übervölkerung des Nordens, Wanderlust der germanischen Völker. Die Germanen 
hatten ebensoviel und ebensowenig Wanderdrang wie alle anderen Nationen unter 
gleicher Bedingung: waren die Bedingungen des Lebensraums, in dem man sich be- 
fand, erträglich, verblieb man in demselben. Wurden sie unerträglich, so wurde 
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Karte 5: Abzug nordgermanischer Völker vor eiszeitlichen Kälterückschlägen 
in den Mittelmeerraum 


man zur Wanderschaft gezwungen. Es waren jähe Kälterückschläge, vor denen 
für die germanischen Völker die Rettung nur in der Flucht in wärmere Zonen lag. 

Wir haben in vorstehender Karte die Flucht vor der Kälte einiger germanischer 
Stämme eingezeichnet. Sie strebt zunächst, der wegweisenden Dynamik der mittel- 
osteuropäischen Flüsse folgend, in den weniger bevölkerten europäischen Südosten, 
wird aber bald durch den Druck, den der ständig durch die südrussische Steppe vor- 
dringende eurasische Völkerstrom ausübt, westwärts gedrängt. Die Tragik ihrer Ver- 
suche, sich an den bereits besetzten Ufern des Mittelmeerraums nationalen Lebens- 
raum zu erwerben, ist uns aus der Geschichte bekannt. 

* 

Als im 16. Jahrhundert die durch die päpstliche Aufteilung der Welt (Vertrag 

von Tordesillas 1493) in eine spanische und portugiesische Zone ausgeschlossenen 
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damaligen nordischen Seefahrernationen Holland und England ihre Aufmerksam- 
keit und Aktivität auf den nordöstlichen Seeweg um Sibirien herum nach China 
richteten, stand das Golfstrompendel in günstiger, nördlicher Stellung. 1503 bzw. 
1517 werden für Po und Marseiller Hafen dickes Eis, sonst im allgemeinen für 
Europa ein mildes Säkulum verzeichnet. Das Nördliche Eismeer gestattete nicht nur 
den hölzernen, segelgetriebenen Entdeckerschiffen der Engländer und Holländer die 
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Befahrung der Barrents- und Ostgrönländischen See, sondern sogar das Eindringen 
in die Karische See (Linschoten 1594, 1595), die mit ihren unberechenbaren Eisver- 
hältnissen noch heute ein Gebiet der Sorge für die arktische Seefahrt ist. 

Nach dieser großen Gunst, die es Linschoten gewährt, schwenkt das Pendel. 
Weitere Versuche scheitern am Widerstand des sich wieder weiter südlich aus- 
breitenden Eises. Es stoppt 1653 die Dänen, 1678 den Engländer John Wood. Das 
18. Jahrhundert bringt Kälte über ganz Europa. Erst 1878/79 (Nordenskjöld, Vega) 
kommt eine neue, stärkere Zeit herauf und zugleich die Maschine, die des Menschen 


Möglichkeiten im Norden erweitert. 
* 
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Wenn wir die heute in arktischer Seefahrt erzielten Erfolge betrachten, fällt in 
die Augen, welche entscheidende Rolle moderne Wissenschaft und Technik hierbei 
gespielt haben. Die Fahrzeuge selbst sind zweckentsprechender, widerstandsfähiger, 
Antriebskraft und Aktionsradius vervielfacht. Luftaufklärung und Wetterdienst er- 
leichtern die Wegwahl (offene Wasserstrecken). Dieser Beitrag von Wissenschaft 
und Technik ist so stark, daß wir heute allzuleicht ihre Möglichkeiten überschätzen 
und darüber einen Faktor vergessen, der, wenn nicht durch alles, so doch durch 
vieles Erreichte einen Strich machen kann: das Klima. Auch das Klima hat 
an den Erfolgen mitgeholfen, die der Mensch in unseren Tagen 
in der arktischen Seefahrt erzielt hat. Das Golfstromklimapendel steht 
in selten günstiger Notlage! Wie lange noch, das ist die Frage. 

Vor mir liegt der Bericht!) des norwegischen Meteorologen B. J. Birkeland über 
die Temperaturveränderungen auf Spitzbergen, dem Raum also, wo die Pendel- 
haftigkeit der Golfstromeinwirkung am deutlichsten und sichersten festzuhalten ist. 
Und hier besitzen wir auch erstmalig Material von solcher Zuverlässigkeit, daß es 
jeden zweifelnden Einwand ausschließt, wie ihn die fragmentarische Natur der bis- 
herigen Unterlagen leicht herauslocken kann. 


Die Beobachtungen setzen mit Herbst ıgır ein. Bis 1917 hält eine kältere Periode an, 
die mit — 2.38° von der Normalen abweicht. Dann erfolgt ein auffälliger Umschlag. Für 
den folgenden Zeitraum 1918 —ı1934 erhält die Abweichung von der normalen Temperatur 
positives Vorzeichen: + 1.34°. Noch auffälliger als bei diesen Jahresmitteln, ist sie bei denen 
der Monate. Das Januarminus der ersten Periode (1912—1917) von — 1.77° wird ‘zu 
-+7.78°, die entsprechenden Februarziffern steigen sogar von — 5.47° auf + 8.46°. Durch- 
schnittlich ist die Abweichung von der Normalen im Jahresmittel von 1918—193/44 um 
3.7°, im Sommer um 1.3, im Winter aber um über 7 Grad gestiegen. „Diese 
Ziffer ist“, sagt Birkeland, „soweit wir wissen, einzig dastehend auf dieser Erde. Bei uns in 
Norwegen sind zwar auch die Winter seit ungefähr 1900 milder geworden. Aber das ist eine 
reine Bagatelle gegen Spitzbergen. Ein Unterschied in der Wintertemperatur von über 7° ent- 
spricht ungefähr dem normalen Unterschied der Wintertemperatur von Oslo und Venedig!“ 


In die gleiche Richtung weisen weitere Beobachtungen der von der nördlichen 
Golfstromtrift berührten arktischen Zone. Die meteorologischen Stationen von Jan 
Mayen und Island melden steigende Temperaturen. Im Sommer 1934 stellte die 
russische Expedition auf dem Eisbrecher Sadko unter G. A. Uschakow, die zur Er- 
forschung der meteorologischen und hydrographischen Verhältnisse nördlich der 
Spitzbergen- und Franz-Joseph-Gruppe ausgesandt war, nördlich 80° teilweise offe- 
nes Wasser fest. Die neueste Meldung ist die Entdeckung einer warmen Strömung 
in 700 Meter Tiefe unter dem Pol durch die 1937 dort arbeitende russische Station. 

So kurz auch das angeführte Material ist, bringt es uns neben anderen weit- 
reichenden Ausblicken die wichtige wissenschaftliche Bestätigung des Vorkommens 
zwar kurzfristiger, aber steilkurviger Wärmeschwankungen, die wir auf Grund der 
vorliegenden loseren geschichtlichen Daten zunächst nur als Vermutung äußern 
konnten. Das Pendel bewegt sich zur Zeit in positiver Richtung. Wie lange noch, 
das ist die Kernfrage für uns, die wir vom Einflusse des Klimas auf die Politik 
ausgegangen sind und jetzt zu dieser Grundfrage zurückkehren. 


1) Es sei an dieser Stelle dem Leiter des norwegischen Eismeerinstituts (Norges Svalbard- 
och Ishavs-Undersökelser) Dozenten Adolf Hoel herzlich gedankt für die Überlassung dieses 
und anderen einschlägigen Materials. 
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Mit großer Aktivität betreibt die UdSSR. die Erschließung der sibirischen und 
polaren Arktis. Der ganze Riesensektor zwischen dem 62°N und den 32° 4’ 35” bis 
168° 49’ 30” W bildet ein arktisches Kolonialreich, dessen Erforschung und Aus- 
beutung in Händen der staatlichen Glavsermorputj liegt, der Hauptverwaltung des 
Nördlichen Seeweges. Ihre Tätigkeit darzustellen, übersteigt den hier vorliegenden 
Raum, doch sei zur übersichtlichen Information eine Karte beigegeben, in die die 
wichtigsten und neuesten Daten eingezeichnet sind. 

Wie schon der Name angibt, bildet der Nordöstliche Seeweg das Rückgrat dieser 
Entwicklungsdynamik. Es leuchtet ein, daß der Erfolg, den die im vorigen Jahr- 
hundert wieder einsetzende Eismeerforschung gegenüber den Expeditionen des 
ı6. Jahrhunderts errang, zu einem großen Teil der besseren technischen Ausrüstung 
(Maschine) zu verdanken ist. Aber auch das Klima ist weitgehend beteiligt. 

Das 16. Jahrhundert, in dem die ersten Vorstöße stattfanden, war eine milde 
Periode. Gleicher Art war das ıg.Jahrhundert, in dem der Mensch erneut den 
Kampf mit der Arktis, das ist mit ihrem Klima, aufnimmt. Dies müssen wir uns 
vor Augen halten, auch wenn die Sowjetpropaganda diese Tatsache totschweigt. 

Gewiß, ganz zurückgetrieben wie nach dem 16. Jahrhundert wird der Mensch 
wohl kaum, auch wenn der Klimaumschwung kommen wird: ihm verbleibt die 
Maschine, die Technik, die Wissenschaft, die ständig weiterentwickelt werden und 
seine Kraft vervielfachen. Aber bei einem Rückschlag wird der Kampf in dem 
arktischen Klima mit größerer Schärfe entbrennen, als er heute geführt wird. Es 
werden gegenwärtig in Sowjetrußland zwei Großeisbrecher gebaut: 12000 Tonnen 
groß, mit 10000 PS. (bisheriges Maximum: Krassin 8700 Tonnen, Jermak 
8000 Tonnen, doch nur 3000 PS.). Mit ihnen wıll man der Arktis das abzwingen, 
was die bisher eingesetzten Kräfte noch nicht vermögen. Wer aber weiß, ob nicht 
ihre Aufgabe die Defensive sein wird: das bisher Erreichte vor der zum Gegen- 
angriff ausholenden Arktis zu halten? 

Es ist ein Steckenpferd der Meteorologie von jeher gewesen, aus den Kurven- 
linien ihrer Tafeln Gesetzmäßigkeiten, wiederkehrende Perioden herauszulesen, um 
sie im Dienste der Voraussage zu verwerten. Wenn dies Ziel auch noch unerreicht 
geblieben ist, steht doch der ständige Wechsel an sich fest. Auf die wärmeren 
Perioden des 7., ro., ı6. Jahrhunderts folgten die Rückschlagzeiten im 8., 0, u 
17. und 18. Jahrhundert. Die im vorigen Jahrhundert einsetzende warme Periode 
hält noch an und erstreckt sich schon über ein ganzes Drittel des unsrigen. 

Niemand kann mit Bestimmtheit ihren Abbruch voraussagen. Aber ihre lange 
Dauer darf, ja muß uns mißtrauisch machen. Denn der Wechsel ist ein Kenn- 
zeichen aller Lebensform; er wird auch hier eintreten. Es ist nur die Frage wann. 

Birkeland, auf dessen wissenschaftliches Material wir uns hier stützen, sagt: „Der 
Umschlag wird kommen, und wir glauben sagen zu dürfen — ohne den Anspruch 
eines Propheten zu erheben —, daß da Dinge sind, die darauf deuten, daß es nicht 
mehr lange dauern wird.“ 

Daß dies aber für die Arktispolitik der UdSSR. einen Rückschlag bedeuten 
würde, der sie unter Umständen ganz in Frage stellen kann, liegt auf der Hand. 
Auf diese Möglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit aufmerksam zu machen, ist Not- 
wendigkeit angesichts des Umstandes, daß die Gunst des Klimas eine der Voraus-. 
setzungen ihrer Erfolge ist. 
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WALTHER KIEFER: 
Völker und Meere 


Gedanken zur Eröffnung des Seegeltungs-Instituts Magdeburg 
des Reichsbundes deutscher Seegeltung 

Eine Betrachtung der Gesamtheit aller Völker der Erde zeigt, daß es kaum einen 
größeren Gegensatz gibt als den zwischen Völkern, denen das Meer ein Fremdes 
und Unfaßbares und zwischen solchen, denen das Meer Lebensraum und Weg ist, 
auf dem sie sich über die ganze Welt hin verbreiten. 

Wohl haben fast alle Völker der Erde schon in den ältesten Zeiten Fluß- und 
Küstenschiffahrt getrieben; aber die wenigsten sind im engeren Sinne Seefahrer 
geworden. Berichte über die Völker des Südseegebietes besagen, daß die Malaien 
und Polynesier einst weite Gebiete des Großen Ozeans befahren haben, ebenso 
wissen wir von weiten Fahrten der Araber von beiden Indien über die Monsun- 
strecken nach Ostafrika; hingegen haben wir keine Kunde von Fahrten zwischen 
Südamerika und Afrika. 

Alle diese Fahrten sind heute ohne Bedeutung — die Blütezeit der polynesischen 
Schiffahrt liegt um das Jahr 1000 n.Chr. und noch früher. Wenn man im Sinne 
Spenglers an das Aufblühen, Kräftigwerden und Welken einer Kultur glaubt, 
könnte man deuten, daß eben zu jener Zeit die Schiffahrtskultur der Polynesier auf 
besonderer Höhe stand und ihre ‚Blütezeit‘ erlebte. 

Gegen eine solche Deutung stellen wir die Frage: Wie ist es möglich, daß ein 
solches späteres „Welken“ im nordeuropäischen Schiffahrtskreise nicht statt- 
gefunden hat? Wie ist es möglich, daß seit der Zeit, in der an der nordeuropäischen 
Küste Menschen wohnen, die Seeschiffahrt kraftvoll geblieben ist, ja, daß sie sich 
dort von ihren ersten Anfängen an bis in die Gegenwart hinein stetig entwickelt 
hat, während doch die Polynesier, solange sie Schiffahrt trieben, keine grundsätz- 
liche Änderung in ihrem Schiffbau kennen? Auch die Araber verwenden übrigens, 
fast könnten wir sagen: seit Jahrtausenden, die gleichen Boote, wie sie heute noch 
zur Fischerei benutzt werden. 

Wenn wir so bei den Südseevölkern eine Blütezeit und ein Nachlassen der Hoch- 
seeschiffahrt feststellen, taucht die Frage auf, ob sie nicht im Zusammenhang 
steht mit einer Einwirkung auf das rassische und völkische Gefüge in der Südsee 
bzw. des arabischen Seeraumes von außen: es liegt die Annahme nahe, daß die An- 
regung zur Hochseeschiffahrt dorthin einst durch Wellen anderer Rassen gelangt 
ist, die — in vielleicht nur geringer Anzahl — dorthin kamen. 

Eine Betrachtung der gegenwärtigen Verhältnisse wird uns einer solchen Folge- 
rung noch näher bringen: die afrikanischen Neger wie auch die mongolischen Völ- 
ker in ihrer Gesamtheit sind keine Meerfahrer, wobei man allerdings bei Betrach- 
tung des ostasiatisch-pazifischen Raumes gerade dann, wenn man das japanische 
Volk berücksichtigt, sehr oft geneigt sein möchte, dies in Zweifel zu ziehen. Wer 
jedoch die Japaner näher kennt, wird feststellen müssen, daß wir dort zwei weit 
auseinanderliegende Bevölkerungstypen antreffen: einen, der sehr stark nach der 
mongolischen Rasse tendiert, während der andere, sehr viel größer gewachsen, 
unverkennbar außerasiatische Einflüsse aufweist. Solche Bevölkerungsbilder, die 
einen für den ostasiatischen Raum fremden Bevölkerungstyp zeigen, lassen sich 
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auf nahezu allen Einzelgebieten nachweisen. Wir erinnern nur an die Philippinen, 
wo ja auch neben sogenannten „Vorrassen“ der hochgewachsene Typ vorhanden ist, 
der nachweislich aus dem Nordosten bzw. Südosten eingewandert ist. 

Die rein mongolischen bzw. negriden Rassen und Völker machen, soweit sie noch 
selbständig und von europäischen Einflüssen unberührt sind, bei ihren Wanderun- 
gen an den Grenzen ihrer Kontinente bzw. an den Grenzen des Festlandes halt und 
treten nur dort auf benachbarte Gebiete über, wo Meerengen diese Kontinente auf 
Sichtweite verbinden. Das gibt uns die Berechtigung zu unterstellen, daß, soweit 
die Rassen in vor- und frühgeschichtlicher Zeit dieselben waren wie heute, auch ihre 
Einstellung gegenüber dem Meere bis in die Gegenwart hinein dieselbe geblieben ist. 
Vor dem Einfluß europäischer Völker, sei es in Afrika, in Asien oder in Amerika, 
bedeutete für jene Völker das Meer nichts. Das sagt nicht, es habe dort keine Schiff- 
fahrt gegeben; aber diese Schiffahrt hatte nie den Zug zum Weltumspannenden. 

Seit frühen Zeiten ist aber andererseits die Befähigung zur Hochseeschiffahrt und 
ihre Fortentwicklung an die in Europa wohnenden Völker gebunden. Nur dort ist 
der Gedanke immer lebendig gewesen, daß die See eine Fortsetzung des Landes ist 
und als Lebensraum und Verbindungsmöglichkeit zu Überseebeziehungen in die 
Überlegungen und Berechnungen der Staatsmänner wie der Wirtschaft eingesetzt 
werden kann. Durch diese Erkenntnis gelangen wir zu einer neuen und tieferen 
Auffassung der Völkergeschichte. 

Man hat versucht, die Tatsache, daß von Küsten und Gestaden der Nord- und 
Ostsee die Hochseeschiffahrt in der ganzen Welt ihren Ausgang genommen hat, zu 
erklären: in diesen Gebieten seien durch die günstige Lage, durch inselreiches Ge- 
wässer usw. besonders günstige Vorbedingungen gegeben. Es ist aber nicht einzu- 
sehen, warum dann die Hochseeschiffahrt nicht etwa in dem ebenso günstigen 
Westindien, im Gebiete der Sunda-Inseln oder im japanischen Meer hätte entstehen 
können. Zunächst wird sich allerdings auch im nordeuropäischen Raum nur eine 
Küstenschiffahrt entwickelt haben — auf ihr mußte man schon in sehr früher Zeit 
ins Mittelmeer kommen. Man erkennt jedoch deutlich den Unterschied zwischen 
den außereuropäischen Völkern: dort macht die Schiffahrt an der Grenze des 
eigenen Heimatgebietes — oder doch wenigstens bei den Rassengrenzen — im all- 
gemeinen halt. Jene Völker vermochten nicht die Schwierigkeit zu überwinden, die 
ihnen technisch und seelisch entgegenstand, um weitere Gestade und ferne Räume 
zur See zu befahren. Wir müssen einmal ganz naiv die Frage stellen: Warum wur- 
den etwa die Gestade von Frankreich, England oder Norwegen nicht von Arabern 
und Chinesen oder von amerikanischen Indianern besucht, warum hingegen kamen 
die nordischen Völker in die Gebiete aller anderen Reiche und Völker? Wenn wir 
z. B. die Meeresströmungen, die so weitgehend zur Ausdehnung der Schiffahrts- 
reisen beitragen können, berücksichtigen, wäre es naheliegend anzunehmen, daß 
etwa die Bewohner Westindiens und des südlichen Nordamerika vermittels des 
Golfstromes hätten nach Europa gelangen und diese Seestraße ausbauen können; 
ebenso hätte eine voreuropäische Bevölkerung Indiens, durch die Monsunwinde be- 
günstigt, nach Afrika gelangen können und von dort durch das Rote Meer eventuell 
weiter nach Südeuropa. Es ist uns nichts derartiges bekannt. Freilich haben in frü- 
heren Zeiten Chinesen weite Seefahrten unternommen und sind bis Basra und 
Sokotra gelangt. Es ist aber die Frage, unter welchen Einflüssen und unter welcher 
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Leitung diese Fahrten stattgefunden haben. Leider sind wir darüber zu wenig unter- 
richtet. 

Afrikanische, asiatische und amerikanische Völker haben ihren Lebensraum im 
wesentlichen immer nur durch Landwanderungen erweitert; dort, wo sie an die 
Küsten ihres Landes kamen, war auch das Ende ihres Lebensraumes. So finden wir 
fast nirgendwo in Ländern, die unbeeinflußt sind von europäischer Kultur, die 
Hauptstädte im Mündungsgebiet der großen Flüsse; sie haben entweder zentrale 
Lage in einem Flußgebiet, oder aber sie sind ohne jegliche Verbindung mit den 
Wasserstraßen angelegt. 

Gliedern wir die Kräfte, die bei der Entwicklung eines Staatsraumes in Erschei- 
nung treten, in die Gesamtgeisteshaltung eines Volkes ein, so gelangen wir zu der 
Feststellung: Es gibt Rassen bzw. Völker, die sich in ihrer Raumentwicklung derart 
genügen, daß sie nicht über das Sichere, Feste des Landes hinausgreifen, während 
andere Völker in dieser Beschränkung kein Genüge finden. Das Unsichere beginnt 
dort, wo man sich in Gebiete wagt, die nicht mit einem Blick zu erkennen, zu um- 
fassen und zu erforschen sind, kurz dort, wo man das Meer einbezieht. Nur bei 
Völkern, die in solcher Weise das „Fesi‘-Land aufgeben bzw. den Landraum um 
den Meerraum erweitern, können wir von einer Wesenseigentümlichkeit sprechen, 
die zur großen Seefahrt befähigt. Der Staat, der sich nur etwa bis zu den Grenzen 
einer Wüste oder eines Gebirges ausbreitet, macht im Sichtbaren halt. Man hat 
kaum je daran gedacht, einmal einen Blick zu werfen auf die grundverschiedene 
Stellungnahme zu diesen Gegebenheiten des Raumes, wie sie im Staat und in der 
Politik europäischer und asiatischer großer Staatsmänner in Erscheinung tritt. Der 
Staat, der nur nach einer, nämlich nach der „Fest“-Landseite hin sich ausbreitet, 
hat auch nur eine Entwicklungsseite. Er ist nicht nach der Ganzheit entwickelt, wie 
auch — um ein Vergleichsbeispiel aus einem ganz anderen Gebiet zu haben — die 
Plastik des ostasiatischen Raumes nicht nach der Ganzheit entwickelt ist. Ja, wir 
brauchen nicht so weit zu gehen: schon der Staat der Ägypter, so vollendet er in 
seiner Art ist, ist doch völlig verschieden vom europäisch-griechischen Staatswesen 
des Mittelmeergebietes. Er zeigt nicht das Streben zur Ganzheit aller räumlich mög- 
lichen Entwicklungslinien, sondern ein Genügen an dem von der Natur in sich ab- 
geschlossen dargebotenen Raum. 

Wir können also nicht sagen, ein Staatsraum sei in seiner Raumlage vollendet, 
wenn er gewisse landschaftlich zusammengehörige Räume umfaßt, wenn er, wie 
man so oft gesagt hat, ein „natürliches Raumgefüge“ als Grundlage hat. Wir kön- 
nen nur dort von einem vollendeten Staat sprechen, wo sein Raum den Fähigkeiten 
und den Wesensmerkmalen der ihn bewohnenden Rasse ganz entspricht. Jeder 
Staatsraum hat dort sein Ende, wo Lebenskraft und Lebenswille des ihn bewoh- 
nenden Volkes ihr Ende erreichen. Deswegen findet beim Neger der Lebensraum 
im allgemeinen in der Dorfgemeinschaft seine Begrenzung, denn keinerlei Bedürf- 
nisse und Fähigkeiten jener Rasse machen eine höhere Staatsgestaltung oder etwa 
gar ein im europäischen Sinne räumliches Kunstgebilde notwendig. Der euro- 
päische Staat nordischen Gepräges ist in seiner Vollendung schlechthin nur denkbar 
durch die Einbeziehung des Meeres in das Staatsgeschehen; die Geschichte zeigt dies 
von der Zerstörung Trojas bis zur „Welt-“ und damit ‚Seeschlacht‘ von Verdun 
an unzähligen Stellen. Das gerade macht die tiefste Bedeutung dieses europäischen 
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Staates aus: die Möglichkeit seiner Entwicklung nach dem Binnenlande und nach 
der See zugleich. Wir haben Beispiele genug, wie schon unsere nächsten Nachbarn, 
etwa in Kleinasien oder im Ostraum, zum Meere eine vollständig andere Einstel- 
lung haben als die eigentlich europäischen Völker, die ihren Ursprung im Nord- 
Ostseeraum genommen haben. Die positive Einstellung gegenüber der „Unendlich- 
keit“ der Meere ist für die europäische — und damit für die Weltgeschichte -- 
grundlegend. 

Wie der europäische Naturforscher nicht geneigt ist, vor irgendeinem Problem 
haltzumachen, wie er die Unendlichkeit der Erde und des gesamten Lebens zu einer 
Endlichkeit zu machen bestrebt ist, so ist der in unserem ‘Sinne europäische Staats- 
mann bestrebt, die Unendlichkeit des Meeres dadurch zu einem Endlichen zu 
machen, daß er sie in klarer Erkenntnis bejahend in seine Politik mit einbezieht. 

Zu solcher Einsicht kann man nur dann gelangen, wenn man alle Tatsachen, die 
einem Raume Wert für den Menschen verleihen, berücksichtigt. Wenn man einen 
Asiaten fragen wollte, wie er sich das Ideal seines Staates — d. h. seines Lebens- 
raumes — vorstellt, so wird er eben den abgeschlossenen, für alle Zeiten fest- 
gelegten Raum — etwa das Reich der Mitte als das Ideal bezeichnen; der Euro- 
päer benötigt das Wirken der gesamten Weltkräfte zur jeweiligen Entwicklung 


seines Staates. Der „europäische“ Staat ist — im Gegensatz zu reinen Neger- und 
Mongolenreichen — letzten Endes nie vollendet; er wird immer abhängig sein von 
der Entwicklung auf der gesamten Erde, weil er allein zur ganzen Welt Beziehungen 
hat. — Es gibt kein „Welt“-Geschehen ohne die völkerverbindenden Wasserstraßen 
und ohne die Fähigkeit, sie zu befahren. Der gesamte Einfluß europäischer Kräfte 
etwa in Asien ist nur möglich durch die Schiffahrtslinien, ja, ohne die Verbin- 
dungen zur See — die von Europa ihren Ausgang genommen haben — wäre selbst 
die einzige Weltmacht Asiens, Japan, unmöglich. 

Das Volk, das das Meer als Brücke zu neuem Lebensraum anerkennt, stellt da- 
mit seinem Staat, wenn wir seine innere Festigkeit und Tragfähigkeit berücksich- 
tigen, eine weit größere Aufgabe als Völker, die Fahrten über das Meer ablehnen. 
Denn hier kommen zu dem eigentlichen Heimatgebiet fremde Gebiete hinzu, die, 
nur über das Meer erreichbar, dem Heimatraum angegliedert werden müssen. Nur 
so kann es sich auch ereignen, daß um den Besitz einer Kolonie bzw. um die Macht 
und die Herrschaft in einem Meere in einem ganz anderen Kontinent die Waffen 
gekreuzt werden, daß sogar das Meer selbst zum Tummelplatz über die Entschei- 
dung von Staatsgebieten wird. Gerade in der Geschichte Europas sehen wir, wie 
auf verhältnismäßig kleinem Boden über fremde Erdteile Kämpfe und Entschei- 
dungen ausgetragen wurden. Erst mit diesem Nachweis, daß alle Kontinente mehr 
oder weniger von einem, dem europäischen, Raume aus beeinflußt werden, kön- 
nen wir von einer inneren Linie des Weltgeschehens sprechen. Vor dieser Erkennt- 
nis ist „Weltgeschichte“ ein Mosaik, eine bloße Zusammenfassung von Einzel- 
geschehen. Wirkliche, innerlich verbundene Weltgeschichte kann es nur geben, wenn 
es eine räumlich sich auswirkende Kraft gibt, die über die ganze Erde hin unmittel- 
bare Verbindungen anknüpfen und damit Spannungen hervorrufen kann. Diese Er- 
kenntnis ist oft übersehen worden, und dies konnte geschehen, weil man oft genug 
nicht von weltweiten und weltoffenen Voraussetzungen, sondern von dogmatischen 
Einstellungen ausgegangen ist. Hier wie nirgends zeigt sich der katastrophale Irr- 
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tum, durch den die Entwicklung unseres Lehrgebäudes der Geschichte einst fest- 
gelegt worden ist: der Glaube, daß alle Menschen in ihren Grundveranlagungen 
gleich wären, also auch in ihrer Einstellung gegenüber dem sie umgebenden Raum. 
Wo dieses Dogma nicht mehr als allgemein gültig angesehen werden kann, kann 
weder die Geschichte noch auch die Lehre vom Raum — wie sie gelegentlich ge- 
schrieben wurde — unbeschränkte Gültigkeit haben: ihre letzten Voraussetzungen 
können nicht als allgemein verbindlich anerkannt werden. Es ist für uns nicht mehr 
oberste Richtschnur und wesentliches Geschichtsmoment, daß wir Staatsgebilde und 
deren Wachsen und Vergehen sehen, sondern es gilt, sich deren Staats- und Raum- 
notwendigkeiten bewußt zu werden. Der Historiker wie der Geopolitiker werden zu 
untersuchen haben, ob und wieweit ein Volk zu irgendeiner Zeit alle Möglichkeiten 
und Notwendigkeiten seines Seins erfaßt und sich untertan gemacht hat. 

Der Deutsche hat lange in der Welt das Ansehen des Dichters und Denkers allein 
gehabt; und oft genug hat die deutsche Geschichte aus Mangel an Verständnis für 
die Raumnotwendigkeiten heraus tragische Augenblicke erlebt. Es ist auch heute 
noch eine Aufgabe, dem deutschen Menschen alle Fragen, die die Gestaltung seines 
Lebensraumes in Europa betreffen, nahezubringen. Aber nur dann kann das Ver- 
ständnis für den Staat, der Land- und Meerraum umfaßt, und im weiteren Sinne 
für eine neue europäische — und damit weltweite — Raumordnung wachsen, wenn 
man einsehen gelernt hat, daß auch der Staatsraum ein rassegeborenes Kunstwerk 
wie jedes andere ist, daß er aus der gleichen Geisteshaltung entspringt, die im Kunst- 
werk vor unsere Augen tritt. 

Wir werden nicht von heute auf morgen diese Grundeinsicht zum Allgemeingut 
der Forschenden und Denkenden machen können. Es ist jedoch offensichtlich, daß 
ohne diese Erkenntnis das Problem „Europa“ geschichtlich und in seiner zukünf- 
tigen Aufgabe: der Erhaltung seiner Völker und seiner Kultur, nicht erfaßt werden 
kann. Da nach einem Worte Nietzsches die Geschichte vor allem dem Tätigen ge- 
hört, dem, ‚der einen großen Kampf kämpft“, glauben wir, daß Untersuchungen 
im Sinne unserer Überzeugung dazu beitragen werden, die europäischen und deut- 
schen Überseeaufgaben aus dem Raume und der Geschichte für Gegenwart und 
Zukunft deutlich werden zu lassen. 


In Asien hat das Meer keine Bedeutung; im Gegenteil, die Völker 
haben sich gegen das Meer verschlossen. In Indien ist es positiv durch 
die Religion verboten, auf das Meer zu gehen. In Europa dagegen 
ist gerade das Verhältnis zum Meere wichtig; da ist ein bleibender 
Unterschied. Der europäische Staat kann wahrhafteuropäischer Staat 
nur sein, wenn er mit dem Meere zusammenhängt. Im Meere liegt das 
ganz eigentümliche Hinaus, das dem asiatischen Leben fehlt, das Hin- 
aus des Lebens über sich selbst. Das Prinzip der Freiheit der ein- 
zelnen Person ist dadurch dem europäischen Staatsleben geworden. 


G. W.F. Hegel. Vorlesungen über die Philosophie der Geschichte. 
Besondere Einleitung II: Der Naturzusammenhang oder die 
Geographische Grundlage der Weltgeschichte. Hsg. v. Gg. Lasson, 
Leipzig 1917, S. 231. 
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AUGUST WEBER: 


Moltke als Geopolitiker 
Sein Urteil über die geopolitische Lage in Südosteuropa und in Kleinasien vor 100 Jahren 


Wenn auf irgendeinem menschlichen Betätigungsfeld der Raum eine beherr- 
schende Rolle spielt, so unbestritten auf dem Gebiete der Kriegskunst. Man braucht 
keine tieferen militärwissenschaftlichen Studien zu treiben, um diese Tatsache zu 
begründen; jeder Unterführer, ja jeder einfache Soldat hat dies begriffen. Man 
kann zur Vertiefung der Fragen aber auch auf die reichhaltige militärische Litera- 
tur hinweisen, vor allem auf Clausewitz, der in seinen Grundgedanken über Krieg- 
führung dem Raum eine große Bedeutung zukommen läßt und die Operationsbasis, 
die Bedeutung des Geländes für Festungen, für Angriff und Verteidigung, der 


Flüsse und der Gebirge für die Kriegführung eingehend untersucht und von dem 
Feldherrn die „eigentliche“ Geistesanlage verlangt, „sich von jeder Gegend schnell | 


eine geometrische Vorstellung zu machen“, 


Er verlangt vom Feldherrn, daß er das Operationsgebiet erfaßt „teils durch das körperliche 
Auge, teils durch den Verstand, der mit seinen aus Wissenschaft und Erfahrungen geschärften 
Einsichten das Fehlende ergänzt und aus den Bruchstücken des körperlichen Blicks ein Ganzes 
macht“. — „Müssen sich Husar und Jäger auf einer Patrouille in Weg und Steg leicht zu- 


rechtfinden, und bedarf es daher immer nur weniger Kennzeichen, einer beschränkten Auf- 


fassungs- und Vorstellungsgabe, so muß der Feldherr sich bis zu den allgemeinen geographi- 


schen Gegenständen einer Provinz und eines Landes erheben, den Zug der Straßen, Ströme I; 
und Gebirge immer lebhaft vor Augen haben, ohne darum den beschränkten Ortssinn ent- | 
behren zu können.‘ Er muß aber auch die Leute und die vorherrschenden Ideen kennen: | 
„Der Feldherr braucht weder ein gelehrter Geschichtsforscher, noch Publizist zu sein, aber ! 


er muß mit dem höheren Staatsleben vertraut sein, die vorliegenden Fragen, die handelnden 


Personen kennen und richtig ansehen.‘ Er muß ebenso auch die Hilfsmittel seines Landes und N 


des fremden Gebietes kennen, das er zur Operationsbasis macht. 


Ein Blick auf die großen Heerführer zeigt denn auch, daß sie die geopolitischen 
Verhältnisse und Beziehungen am tiefsten erfassen. 


Gerade Clausewitz verblüfft uns heute noch durch sein treffendes Urteil über die Entwick- | 
lung Deutschlands zu einem Großmachtstaat oder Italiens zum Einheitsstaat, über die geo- \ 
politische Lage Frankreichs „der Schwerpunkt des französischen Reiches liegt in seiner Kriegs- ;\ 
macht und in Paris ... die Herzgrube Frankreichs liegt zwischen Paris und Brüssel“, oder } 
über die Sendung Preußens im deutschen Raume! Ja, aus der Erkenntnis des deutschen 
‚Charakters und der Lage Deutschlands verlangt er schon vor 100 Jahren eine Staatsverfassung Ü 
mit einem Führer und verstehender Gefolgschaft, die nicht in kleinen Dingen an dem Staats- ! 
leben beteiligt sein soll, aber in den großen Richtlinien den Führer mit ihrem Wollen be- 
gleiten soll, er verlangt ferner aus geopolitischen Erwägungen heraus — als geeignet für das Y 
deutsche Volk und den deutschen Raum — eine Staatsverfassung, in der das „Geheimnis % 


und die Entschlossenheit‘‘ vorherrschen soll. 


Ein Meister in der geopolitischen Beurteilung ist auch Moltke. Seine Unter- \ 
suchungen über die westlichen Grenzen sind unentbehrlich für jeden, der die west- % 
lichen Grenzfragen studieren will. Er kennt aber auch den europäischen Osten, 
Südosten und die Türkei aus eigener scharfer Beobachtung und feinem Verständ- ) 
nis für die treibenden Kräfte im politischen Geschehen. Seine Berichte sind deshalb f 
nicht nur für seine Zeit das Wertvollste, was über Balkan und Türkei geschrieben y 
wurde, sondern auch für uns noch eine wahre Fundgrube zum Verständnis der } 


‚orientalischen und Balkanfragen. 


Weber: Moltke als Geopolitiker 457 


In den Jahren 1836 bis 1839 war Moltke zum Sultan der Türkei kommandiert. 
Er sollte Vorschläge für die Reforın des Heeres ausarbeiten und war beratend tätig 
mit Vorschlägen für den Ausbau der Festungen am Schwarzen Meere. Zwei Jahre 
war er bei der türkischen Armee in Kleinasien, wo er mit anderen preußischen 
Offizieren ‚‚zur Ordnung der türkischen Militärverhältnisse in allen Richtungen 
mitwirkte“. Diese Zeit benutzte er, um das Land zu erforschen, das bis dahin so 
gut wie unbekannt war. Über seine Tätigkeit schreibt er: 

„Die beste Karte (sc. über die Türkei), welche wir besaßen, war damals die Reichardtsche, 
welche weite Flächen ganz offen läßt, andere aus der Phantasie ergänzt und wichtige Flüsse 
in unrichtige Stromgebiete verlegt. Bei unseren vielfachen Reisen sammelten wir eine sehr 
große Zahl von Wege — Itineraires, die, nach einigen vorhandenen astronomischen Ortsbe- 
stimmungen zusammengestellt, der Kartendarstellung des Landes eine neue Gestalt gegeben 
haben. Die von mir in dieser Art zurückgelegten Ritte haben eine Ausdehnung von nahezu 
1000 Meilen und führten hauptsächlich in Gegenden, welche der Reisende damals und auch 
jetzt wieder nur im Gefolge einer bewaffneten Macht betreten kann, in das Gebiet der Kur- 
den, der Aschwaren und die mesopotanische Wüste... In der Beobachtung des Durchbruchs 
@es Euphrat durch das kurdische Gebirge ist (freilich) Xenophon mein nächster Vorgänger... 
Auf aufgeblasenen Hammelhäuten, wie Xenophon den Fluß überschritten, fuhren wir in 
seinen Stromschnellen hinab.“ 

Seine Euphratexpedition diente nicht nur wehrpolitischen Zielen, sondern sie 
sollte auch versuchen, den verschütteten Handelsweg nach Indien wiederherzustellen. 
Er schreibt darüber in einem Briefe vom 8. März 1838: ‚Heute nun trachtet der 
Östindische Handel nach dem alten Zug. Die Euphratexpedition war ein erster Ver- 
such in dieser Richtung.“ 

So hatte der junge Generalstabsoffizier Gelegenheit, ein unerforschtes Land zu 
beobachten und die Bevölkerung sowie ihre Zustände zu erforschen. Als gelehriger 
Schüler des Geographen Ritter hat er diese Aufgabe gut gelöst. 

Wenn wir heute nach 100 Jahren seine Berichte über die Zustände in der Türkei 
lesen, sind wir erstaunt über die Schärfe seines geopolitischen Urteils. Er sieht den 
Verfall der Türkei als Folge der den Raum erfüllenden buntscheckigen Bevölke- 
rung und der nachlassenden Spannkraft des Islams voraus. Ja, er sagt die zukünf- 
tige Aufteilung der Türkei fast genau so voraus, wie sie 1920 eingetreten ist. 

In einem Briefe von Pera, am 7. April 1836, gibt er einen Überblick über die 
Entwicklung der türkischen Mittelmeermacht. 

Über die Lage des Osmanischen Reiches schreibt er: 

„Es ist lange die Aufgabe abendländischer Heere gewesen, der Osmanischen Macht Schran- 
ken zu setzen; heute scheint es die Sorge der europäischen Politik zu sein, diesem Staat das 
Dasein zu fristen. Die Zeit liegt nicht so fern, da man ernstlich fürchten dürfte, der Islam 
könnte in einem großen Teil des Abendlandes die Oberhand gewinnen, wie er im Orient ge- 
siegt. Die Bekenner des Propheten hatten Länder erobert, in denen das Christentum seit Jahr- 
hunderten Wurzel gefaßt. Der klassische Boden der Apostel, Korinth, Ephesus, Nicäa, die 
Städte der Synoden und Kirchen, wie Antiochien, Nikomedien und Alexandrien, waren ihrer 
Gewalt unterworfen. Selbst die Wiege des Christentums und das Grab des Erlösers, Palästina 
und Jerusalem, gehorchten den Ungläubigen, die ihren Besitz gegen die gesamte abendländische 
Ritterschaft behaupteten. Ihnen war es vorbehalten, die lange Dauer des römischen Reiches zu 
beenden und die Sophienkirche, in der fast 1000 Jahre Christus und die Heiligen verehrt 
wurden, Allah dem Propheten zu weihen. Der vornehmste Fürst des damaligen Europa, der 
römische König, floh vor ihnen aus seiner Hauptstadt, und wenig fehlte, so wurde der 


Stephan zu Wien eine Moschee wie die Sophia zu Byzanz. 
Damals gehorchten die Länder von der afrikanischen Küste bis zum Kaspischen Meer und 
vom Indischen Ozean bis zum Atlantischen Meer dem Padhischah. Venedig und die deutschen 
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Kaiser standen im Tributregister der Pforte. Ihr gehorchten Dreiviertel der Küsten des Mittel- 
ländischen Meeres; der Nil, der Euphrat und fast auch die Donau waren türkische Flüsse, 
der Archipel und das Schwarze Meer türkische Binnenwasser geworden. Und kaum 200 Jahre 
später stellt dasselbe weltliche Reich uns ein Gemälde der Auflösung vor Augen, das ein 
nahes Ende zu verkünden scheint.“ 


Er sieht, daß die Türkei ein „großes hilf- und wehrloses Land“ ist, und daß alle 
Reformversuche von europäischen Staaten scheitern müssen, weil sie fremdartige 
Institutionen und Anschauungen einem Volke aufpfropfen, das sie nicht vertragen 


kann. 

„Wenn eine Regeneration des türkischen Reiches als solche möglich ist, so kann sie nur von einer 
erst zu erziehenden Generation und aus muselmännischen Wurzeln hervorgehen. Alle Bekehrungs- 
und Europäisierungsversuche, alle feindlichen Angriffe so gut wie freundschaftlichen Da- 
zwischenkünfte führen nur zum völligen Ruin. Die Pforte wurde schwächer durch den russır- 

schen Schutz, als sie nach dem Fall von Warna 

ag gewesen; sie ist schwächer heute, wo England 

J ihr Syrien schenkt, als da sie die Schlacht 

von Nisib verlor. Der Marasmus einer gänz- 
lichen Teilnahmslosigkeit hat die Masse des 
Volkes ergriffen, und die Regierung, nur 
noch dem Impuls folgend, den die Frem- 
den ihr geben, ist in eine Unmacht ver- 
sunken, die jedem glücklichen Abenteurer 
Aussicht auf das Gelingen seiner ehrgei- 
zigen Pläne gewährt... Einige Stimmen 
haben es gewagt, es auszusprechen, daß dem 
türkischen Staatskörper kein eigenes Le 
ben mehr innewohne, daß der Islam weder 
eine Fortbildung noch eine Umänderung 
gestatte, daß die Reform die muselmän- 
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— Grenze der Türkei nach 1920 nische Kraft gebrochen und sie durch 
—— —— Von Moltke vorausgesagte Grenze fremde Institutionen nicht zu ersetzen ver- 
mocht habe.“ 


So fristet dieses Staatengebilde sein Leben nur durch die Eifersucht der euro- 
päischen Mächte, da jede ‚‚den kostbaren Solitär, Konstantinopel, besitzen“ will. 
Mit fremden Stützen kann sich aber eine solche Gewalt auf die Dauer nicht er- 
halten, und so wird sie eines Tages zerfallen und in ihre völkischen Bestandteile 
auflösen. 

„Wir vermögen uns den Fortbestand des Osmanischen Reiches nur unter der Bedingung 
einer engen Beschränkung auf naturgemäßen Grenzen zu denken. Diese würden 
in Europa nur Konstantinopel und den Thrazischen Isthmus mit Adria- 
nopelumfassen,in Asienhingegenden weiten reichen Länderstrich, der 
von beiden Meeren bespült, südlich aber durch eine Linie beschlossen 
ist, die Erzerum, Musch, Malatia, Kaisarieh und Konieh noch zum tür- 
kischen Gebiete schlüge. Alles übrige, wie legitime Ansprüche der Padischah auch 
daran haben mag, ist einmal nicht mehr zu halten, und selbst Bagdad, Diarbekir und Orfa 
sind nur Inseln in dem fremdartigen arabisch-kurdischen Meer.“ 

Wenn wir diese Voraussagungen mit der Teilung von 1920 vergleichen, so sehen 
wir, daß in großen Zügen die Diagnose Moltkes sich erfüllt hat. Wir sehen daraus, 
daß Raum und Volk Kräfte ausstrahlen — Bindungen und Hemmungen — die 
Jahrhunderte überdauern und durch einzelne Persönlichkeiten höchstens vorüber- 
gehend überwunden werden können. 


In einer Hinsicht ist seine Prognose allerdings nicht eingetreten: in seiner An- 
schauung über die Bedeutung Österreichs für den Balkan und die aufzuteilende 
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Türkei. Nach seiner Meinung war Österreich als die Vormacht im deutschen Süd- 
osten in erster Linie dazu berufen, das Erbe der Türkei auf dem Balkan anzutreten. 
Die Flotte im Schwarzen Meer, die die Verbindung zwischen Kleinasien und dem 
Abendland herstellte, gehörte Österreich. Zwar zeigte sich schon stark der Einfluß 
Rußlands, Frankreichs und Englands, während man von Österreich in der Türkei 
nicht sprach. 

„Aber leider sehen wir die abgezweigten Provinzen und Länder (sc. Algier, Ägypten, 
Griechenland und Balkanfürstentümer) unter dem Einfluß Rußlands, Frankreichs und Eng- 
lands, nur nicht unter deutschem Einfluß. Es ist sehr auffallend, in der Türkei immer nur von 
jenen drei Mächten, nie von Österreich reden zu hören, und doch sollte gerade dieses vor allen 
anderen dort in Ansehen stehen, denn Österreichs Schwert ist es, das einst in die ‘Waage der 
Entscheidung geworfen werden wird. Alle Flotten in der Welt können weder die Teilung der 
Türkei vollziehen noch sıe verhindern. Österreichs Heere können das eine vielleicht, das andere 


gewiß.“ 
In einem Briefe aus dem 
Jahre 1838 hatte er schon wien 


Budapest 


auf die Kraftlinien hinge- 
wiesen, die von der Donau- 
monarchie nach der Türkei 
ausstrahlten. 

„Persische Kaufleute besuch+ 
ten auch früher schon die Leip- 
ziger Messe, von wo sie Fabrik- 
waren und Pelzwerk holten. Die 
Reise dauerte gewöhnlich ıd Mo- 
nate und war zahllosen Gefah- 
ren und Beschwerden ausgesetzt. 
Heute geht derselbe Handels 
mann von Trapezunt mit dem 
Dampfschiffe in 34 Tagen ber _— Österreichische Schiffahrtslinien z.Z. von 
Konstantinopel und Wien nach Moltkes Aufenthalt in der Türkei (1840) 
Leipzig und kehrte in 20 Tagen 
zurück. Ich glaube, daß eben diese Dampfschiffe eines der wichtigsten Mittel zur Zivilisation 
des Orient sein werden und daß Österreich durch seine großartige Unternehmung in dieser 
Beziehung mehr Verdienst als irgendein anderer Staat hat. Zum Mittelpunkt der Unter 
nehmungen hat es die Hauptstadt eines fremden Landes gemacht, dessen Regierung zu kurz- 
sichtig ist, um auch nur den lukrativen Gesichtspunkt der Sache aufzufassen; österreichische 
Schiffe stellen regelmäßige Verbindungen dar zwischen Konstantinopel und Triest, Athen, 
Alexandrien, Beirut, Smyrna, Trapezunt, Warna und Wien. Der ‚Metternich‘ hatte für eine 
Million Fabrikate an Bord... Aus den kleinen asiatischen Häfen bringt das Dampfschiff 
Tabak, Früchte, rohe Seide, persische Schals, Galläpfel (die einen großen Handelsartikel aus- 
machen) und persische Gold- und Silbermünzen, die in Konstantinopel zu schlechtem Gelde 


nach a 
Alexandria @Beirut 


ausgeprägt werden.“ 
Es ist gut, sich das Urteil dieses Kenners der geopolitischen Lage vor 100 Jahren 


vor Augen zu führen, um einen richtigen Maßstab für die Bewertung der deutschen 
Vorgänge zu haben. Wir können heute nur bedauernd feststellen, daß Österreich 
diese von Moltke erhoffte Aufgabe nicht erfüllen konnte, weil es nıcht die Unter- 
stützung des gesamten deutschen Volkes als Vorposten des deutschen Mitteleuropa 
fand, ja im Gegenteil durch die Auseinandersetzung in der deutschen Frage ge- 
hemmt wurde. Man denke nur an den Krimkrieg, in dem Österreich nicht vor- 
gehen konnte, weil Preußen bewaffnete Neutralität wahrte, und an die unglück- 
lichen Folgen des deutschen Krieges für diese Balkanfrage. 
33: 
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Wie hätte sich das Bild im Südosten wandeln können, wenn das deutsche Volk 
in seiner Gesamtheit die Aufgabe erkannt hätte, die Moltke ihm damals zuwies, der 
schon an eine große Siedlungspolitik dachte, die die Fürstentümer mit deutschem 
Volke erfüllen sollten: 

„Heute ... drängen sich die nach Emanzipation ringenden Fürstentümer, insbesondere 
Serbien seinem (sc. Österreichs) Schutz auf. Soll denn Rußland dort ganz freies Feld finden, 
um seinen Einfluß noch mehr auszubreiten? 

Welches deutsche Gemüt ergreift nicht Wehmut beim Anblick der langen Züge unserer 
Landsleute, die mit Weib und Kind und Habe eine neue Heimat jenseits des Weltmeeres 
suchen? Die Walachei ist ein Land, das ihnen allen zur Aufnahme dienen könnte und auch 
für den Ärmsten auf der jetzt gebahnten Straße der Donau leicht in wenigen Tagen und mit 
geringen Kosten zu erreichen ist. Dort finden sie einen überreichen Boden, die Wälder, die 
rauschenden Bäche und die Berge oder die Ebenen ihrer Heimat wieder. Sie finden eine christ- 
liche Regierung und den Anfang zu geordneten Zuständen, die schon um vieles weiter vor- 
geschritten sein würden, wenn man den Hospodaren die Erblichkeit in ihrer Familie erteilte... 
dann brauchte deutscher Fleiß nicht mehr nach den verpesteten Sümpfen und dem glühenden 
Himmel fremder Weltteile zu flüchten, und an den Ufern der stolzen Donau würde deutsche 


Sprache erklingen, deutsche Sitte wohnen von den schwäbischen Bergen bis zur Mündung der: 


Sulina.“ 

Moltke folgt hier den Gedankengängen eines andern großen Feldherrn — die 
dieser aber auch in die Tat umzusetzen wußte! —, des Prinzen Eugen, der den 
Brückenkopf an der Donau — Belgrad — besetzte und befestigte, damit „nicht 
allein aus dem dort zu stabilisierenden Commercio ein großer Nutzen, sondern dem 
ganzen Königreich und sämtlichen Erbländern, ja der Christenheit selbst eine be- 
ständige Vormauer verschafft würde“ (Brief des Prinzen an den Kaiser, 25. August 
1717), und aus dem Donauquellgebiet die letzte Kolonisation des deutschen Ostens 
einleitete, die zu Moltkes Zeit gerade aufhörte. 

Ahnte Moltke nichts davon? — Er erwähnt jedenfalls nichts von diesen Vorgängen. 

Zwischen Prinz Eugen und Moltke liegen allerdings die Friderizianischen Kriege 
und Napoleonischen Siege, die den deutschen Donaustaat ins Mark getroffen hatten 
und den slawischen Osten ungestörter das türkische Beutefeld beschreiten ließen. 

Reifes geopolitisches Verständnis zeigen auch seine Berichte über die wehrpoli- 
tische Lage nach der Gründung des Deutschen Reiches. Sie haben nicht nur histori- 
schen Wert, sondern können auch heute noch unseren Blick vertiefen und schulen. 

Moltke weist in der Denkschrift von 1871 schon auf den kommenden Zwei- 
frontenkrieg hin, den er als gefährlichste Probe für den Fortbestand des neuen 
Deutschen Reiches ansieht. Er zeigt, daß Rußland trotz seiner unermeßlichen Land- 
fläche nicht gesättigt ist. „Seine Eroberungen der Küsten im Norden und Süden 
haben nur an Binnenmeere geführt, der Sund und die Dardanellen sind noch in 
fremden Händen.“ 

Einen Angriff auf die Türkei kann aber Rußland nicht wagen wegen der gefähr- 
lichen Flankenstellung Österreich-Ungarns in Siebenbürgen. Auch muß es befürch- 
ten, daß in diesem Kriege die unterworfenen Randstaaten abfallen. „Außerdem 
muß Rußland, sobald es sich gegen die Donau wehrt, jederzeit ein starkes Heer an 
der Weichsel belassen, wo der slawische Großstaat in der slawischen Bevölkerung, 
den Polen, seinen erbittertsten Feind weiß.“ — Die alte Freundschaft zwischen 
Rußland und Preußen ist geschwunden, seitdem das neue Deutsche Reich Rußlands 
Wünschen in den Weg treten kann. ‚Nun ist plötzlich das zersplitterte und kaum 
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beachtete Deutschland ein mächtiger und unmittelbarer Nachbar geworden, und in 
dem Maße, wie eine dauernde Verständigung zwischen beiden (sc. Deutschland und 
Österreich) sich anbahnt, dürften die russischen Sympathien schwinden.“ 

Deutschland und Österreich haben keine Interessen an einem Kriege mit Ruß- 
land. Österreich kann die Donaufürstentümer nicht auch noch „amalgamieren“ 
oder nur ‚beherrschen‘, Deutschland hat kein Interesse an Kurland oder Polen, 
„eine Eroberung von zweifelhaftem Wert, deren Einverleibung dem Grundprinzip 
eines Deutschen Reiches widerspricht“. 

„Zwar ein neuerrichtetes Königreich als Vormauer gegen das halbasiatische Ruß- 
land könnte im Interesse aller europäischen Staaten liegen; aber ein selbständiges 
Polen vermag ohne jede Verbindung mit dem Meer unmöglich zu bestehen. Da wir 
nun niemals Königsberg und Danzig herausgeben können, so kann ein solcher Staat 
nur in Personalunion mit Preußen, oder im Süden bis zum Schwarzen Meer er- 
weitert gedacht werden, also Wolhynien und Podolien umschließend und im Besitz 
«er Mündungen des Bug und Dnjepr.“ 

Rußland wird einen Krieg nicht allein wagen, sondern nur in Verbindung mit 
Frankreich. Eine Invasion nach Rußland ist gefährlich. Raumweite, Klima und 
Wirtschaftsstufen schützen es davor. Aber auch die Randstaaten sind gefährdet. 

„Andererseits aber erschweren sie auch die Versammlung der russischen Streitkräfte an 
der Grenze, und an der Grenze liegt Petersburg, liegen eroberte Provinzen, deren Bewohner 


weit davon entfernt sind, in Abstammung, Sitte und Glauben mit dem großen homogenen 
Kern von 64 Millionen Russen verschmolzen zu sein.“ 


Zwischen dieser Denkschrift und dem Bericht über den Zustand der Türkei 
liegen 30 Jahre: Die völkischen Bewegungen von 1848, die kriegerische Lösung der 
deutschen Frage und die Gründung des Deutschen Reiches. Wir sehen, wie diese 
Ereignisse, an denen Moltke selbst entscheidenden Anteil nahm, sein Urteil über 
die Bedeutung Österreichs im europäischen Südosten geändert haben. Daß er 1840 
diesen Gang der Entwicklung nicht vorausahnte, zeugt nicht von mangelnder poli- 
tischer Begabung des jungen Generalstabsoffiziers, sondern zeigt eher die Grenzen 
menschlichen Denkens. Daß sein Urteil über die geopolitische Lage der Türkei und 
Rußlands richtig war, haben der Weltkrieg und auch die heutige Lage bewiesen. 


* 


Nachtrag 

Vorstehender Aufsatz wurde im Januar geschrieben, als an die Lösung der öster- 

reichischen Frage noch nicht zu denken war. 

Moltkes Aufzeichnungen lassen ahnen, welche Aussichten das deutsche Volk durch 
ı den — vom Schicksal verhängten — Bruderkampf im Südosten Europas verscherzt 
|hat. Um so größer ist jetzt die Freude darüber, daß durch die glanzvolle Tat des 

12. März Österreich in die Aufgaben, wenn auch in veränderter Form, hineingestellt 
iist, die seiner als Vorposten des Deutschtums im Südosten harren. 

Was Prinz Eugen von Belgrad erhoffte und nicht durchsetzen konnte, wird fortan 
‘Wien als Hauptstadt der Südostmark erreichen. Es wird ein Bollwerk des Deutsch- 
Itams, „ja der Christenheit selbst” gegen die bolschewistischen Vorfeldkämpfe auf 
(dem Balkan werden, und aus dem ‚dort zu stabilisierenden 'Commercio“ wird der 
(deutschen Volkswirtschaft der Weg zu den Rohstoffländern in Südosteuropa im 
| Frieden und im Kriege eröffnet. 


ERS 
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ALBRECHT HAUSHOFER: 
Berichterstattung aus der atlantischen Welt 


Chronistenpflicht gebietet, auch in einem Monat,’ der allen Wissenden in Europa 
Stunden und Tage voll äußerstem Ernst gebracht hat, wichtiger Vorgänge zu ge- 
denken, die sich in jenen Zonen abgespielt haben, aus denen nicht so leicht inner- 
halb vierundzwanzig Stunden ein Weltkrieg entstehen kann. Zu diesen Bereichen 
gehören Süd- und Mittelamerika sowie große Teile von Afrika. Aus diesen Bereichen 
ist zu melden: 

Die Niederschlagung einer integralistischen Revolution in Brasilien: Präsident 
Vargas hat in seinem Kampf gegen die Traditionen von Säo Paulo und Minas Geraes 
eine Zeitlang versucht, sich der wachsenden Kräfte einer jungen brasilianischen 
Nationalbewegung unter Plinio Salgado zu bedienen. Als er merkte, daß diese Be- 
wegung, die sich nebenbei in scharfer Weise gegen die nichtportugiesischen Volks- 
gruppen Brasiliens wandte, auch für seine persönliche Macht gefährlich werden 
könnte, wandte er sich gegen sie, und verlängerte seine Macht als Präsident durch 
einen Staatsstreich. Der jetzige :Aufstandsversuch der Integralisten war die Antwort 
darauf. Er ist an zwei Umständen gescheitert: einmal daran, daß es nicht gelang, 
den Präsidenten persönlich zu überrumpeln; vor allem aber daran, daß die Armee 
zum größten Teil zu Vargas hielt. Ein niedergeschlagener Aufstand ist aber noch 
längst keine Lösung der schwierigen innerpolitischen Probleme, denen Brasilien 
gegenübersteht, solange der jetzige Präsident an seiner persönlichen Diktatur 
festhält. 

Der Austritt Chiles aus dem Völkerbund: Hier vollzieht ein südamerikanischer 
Staat, der im eigenen Haus Ordnung halten will, einen Schritt, den eine Reihe von 
anderen Staaten schon vorher getan haben. Chile kann sich gegenüber den Vorwür- 
fen, die Lord Robert Cecil und seine Freunde nun erheben, damit trösten, daß es 
sich nicht in schlechter Gesellschaft befindet. Auch die Schweiz hat sich bekanntlich 
so weit vom Völkerbund entfernt, daß sie sich im Mai ihre volle Neutralität hat 
bestätigen lassen. Andere kleine Staaten werden folgen. 

Die Zuspitzung des Konfliktes zwischen Mexiko und den britisch-amerikanischen 
Ölinteressen: Hier hat England gegenüber den Vereinigten Staaten die direktere 
Gegnerschaft gezeigt. Mexiko hat seinen Gesandten in London abberufen; darauf 
mußte auch der britische Gesandte aus Mexiko weichen. Kampfmaßnahmen wirt- 
schaftlicher Natur folgen einander auf beiden Seiten mit steigender Wirkung. Die 
Vereinigten Staaten halten sich äußerlich stärker zurück als England. Damit ist 
aber nicht gesagt, daß sie nicht für General Cardenas der gefährlichere Gegner 
sein könnten. Es sieht so aus, als ob sie nach bewährten Methoden im Begriff stän- 
den, gegen den unbequemen mexikanischen Präsidenten ein schon oft erprobtes 
Manöver neu zu erproben: eine mexikanische Revolution mit fremdem Geld. Diese 
Methode hat schon viel Unglück über Mexiko gebracht. Wir haben keinen Anlaß, 
die linksradikale Regierung Cardenas’ besonders in Schutz zu nehmen; aber es 
entbehrt nicht eines gewissen Reizes, wenn man feststellen kann, wie der edle Be- 
griff der Nicht-Intervention von den Gralswächtern demokratischer Tugend in 
angelsächsischen Landen gehandhabt wird, wenn ihre eigenen Wirtschaftsinteressen 
auf dem Spiele stehen. 
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Wahlen in der Südafrikanischen Union: Der Wunsch nach einem echten Aus- 
gleich zwischen britischen und burischen Interessen, wie er von der Regierung 
Hertzog-Smuts verkörpert wird, hat sich noch einmal in den Wahlen durchgesetzt. 
Die Regierung behält ihre überwältigende Mehrheit im Parlament. Die Stimm- 
ziffern im Lande selbst sind nicht ganz so überzeugend. Auf die rund 450000 Stim- 
men der Regierung entfallen immerhin 350000 der Opposition. Innerhalb dieser 
Opposition wird weitaus der größte Teil von den burischen Nationalisten unter 
Malan gestellt, die vor allem im Oranje-Freistaat eine starke Stellung haben. 
Das unzufriedene Britentum bildet eine geschlossene, wenn auch nicht zahlenstarke 
Gruppe in Natal. Als politisches Ergebnis läßt sich festhalten, daß die england- 
freundliche Politik des Südafrikanischen Dominiums auf eine Reihe von Jahren 
sichergestellt ist. 
Nach diesem kurzen Blick über Außengebiete wenden wir uns Vorgängen zu, 
die, von Mitteleuropa gesehen, am Rande zu liegen scheinen, die aber doch von 
höchster Bedeutung sind, weil in ihnen ein zwar verdecktes, aber sehr wichtiges 
Stück englischer Kriegsvorbereitungen steckt. Wir meinen den Abschluß des Ver- 
trages mit Irland, den Malcolm Macdonald Ende April mit De Valera unterzeichnet 
bat, und die Verhandlungen britischer Wirtschaftskommissionen mit Kanada und 
den Vereinigten Staaten über die Einschaltung Nordamerikas in den britischen 
Rüstungsaufbau für den nächsten Weltkrieg. Wir hatten schon bei der Be- 
sprechung der amerikanischen Neutralitätsgesetzgebung darauf hingewiesen, daß der 
Präsident bei seinem Nachgeben gegenüber den Isolierungspolitikern in Amerika 
dafür gesorgt hat, daß in der damaligen Gesetzgebung eine wichtige Lücke blieb: 
‘der ausdrückliche Ausschluß Kanadas von allen für den Kriegsfall vorgesehenen 
Hemmungen. Mit Hilfe dieser Lücke wird im Augenblick das Wirtschafts- und 
‚Kriegsbündnis zwischen dem Britischen Reich und den Vereinigten Staaten ge- 
‘schlossen, das dem englischen Weltreich und seinen Verbündeten die militärische, 
‘weil rohstoffwirtschaftliche Überlegenheit für jeden längeren europäischen Krieg 
‚garantieren soll. Das östliche Kanada soll dabei zum großen Arsenal des britischen 
 Heeresbedarfs werden — jedem Luftangriff aus Europa oder aus Ostasien un- 
(erreichbar. Es wäre verhängnisvoll, wenn die Wirksamkeit dieser britischen Kriegs- 
vorbereitungen und die Bereitschaft des englischen Volkes, einen Krieg zu führen, 
ı unterschätzt würde. Damit ist noch nicht gesagt, daß England zur Zeit einen Krieg 
will. Das britische Weltreich hat in einem Krieg nichts zu gewinnen, nur zu 
verlieren. Wenn es sich dazu entschließen sollte, ihn zu führen, dann könnte das 
ınur geschehen, weil sich die englische Regierung und das englische Volk von der 
|Unvermeidbarkeit eines neuen Weltkriegs überzeugt hätten. Einstweilen hat sich 
lLord Halifax noch einmal mit großer Schärfe gegen die Formel von der Unver- 
ımeidbarkeit des großen Krieges gewandt; man wird ihm zubilligen müssen, daß 
‘er den Versuch macht, die Fehler zu vermeiden, die sein Verwandter und Vor- 
:gänger, Lord Grey, vor ıgı4 gemacht hat. Aber man wird hinzufügen müssen, 
(daß die sogenannte öffentliche Meinung in England ihm seine Arbeit nicht 
terleichtert. Das hat sich in erschreckender Weise gezeigt in den Tagen vom 20. bis 
"a2. Mai, in denen es nur an der großartigen Disziplin der Sudetendeutschen und an 
der strengen verantwortungsvollen Zurückhaltung des Deutschen Reiches gelegen 
hat, daß ein europäischer Konflikt von größten Ausmaßen vermieden worden ist. 
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Die Hintergründe dieser Tage zu durchleuchten, wird auch für den späteren 
Historiker keine leichte Aufgabe sein. Es wird nicht leicht sein, festzustellen, 
welcher Provokateur den schon halb gescheiterten Versuch, einen europäischen Aus- 
gleich durch Zuführung neuen Brennstoffes in Spanien zu verhindern, dadurch 
ergänzen wollte, daß man das deutsche Volk in Böhmen vor unerträgliche Be- 
lastungsproben seiner Geduld zu stellen versuchte. Es ist dabei mit allen Mitteln 
der Brunnenvergiftung gearbeitet worden: falsche Meldungen, ob sie nun in Paris 
oder in Prag gebraut worden sind, haben dazu geführt, daß man im Bereich der 
großen und der kleinen Demokratie die Nerven verlor, und mitten im friedlichen 
Mitteleuropa eine willkürliche Mobilisierung begann — ausgerechnet in den Tagen, 
wo man der Welt beweisen wollte, daß die Sudetendeutschen gar nicht unter- 
drückt seien und sich aller Rechte einer friedliebenden demokratischen Bevölkerung 
erfreuten. So sind die Gemeindewahlen in ihrem ersten Teil unter dem Druck 
militärischer Besetzung vor sich gegangen. Daß sie trotzdem dazu geführt haben, 
daß niemand in der Welt mehr die alleinige Legitimation Konrad Henleins als 
Wortführer der Sudetendeutschen bestreiten kann, ist ein großer Erfolg. Eines 
aber muß mit allem Nachdruck festgehalten werden: eine mehrfache Wieder- 
holung von Krisen dieser Art werden sich weder die Tschechen noch ihre großen 
Verbündeten erlauben können. Es ist höchste, allerhöchste Zeit dafür, daß den 
Versprechungen der Prager Regierung endlich einmal Taten folgen! 

Einen Hinweis an England aber können wir uns nicht versagen. Vorstellungs- 
vermögen ist nicht die stärkste Seite des englischen Wesens. Der Engländer kennt 
meistens keine mitteleuropäische Geschichte. Deswegen muß man ihm zuweilen 
mit Beispielen aus seinem eigenen Erlebnisbereich nachhelfen. Wir bitten daher 
unsere britischen Leser, sich einmal folgendes vorzustellen: England hätte den Welt- 
krieg verloren. Ein siegreiches Deutschland wäre töricht genug gewesen, auf dem 
Wege des Diktats einen irischen Freistaat zu errichten, und diesem irischen Frei- 
staat zu erlauben, Ulster gewaltsam zu besetzen. In Belfast und Londonderry wären 
irische revolutionäre Freischaren eingezogen; es hätte auf britischer Seite Tote 
gegeben. Der große britische Besitz wäre enteignet, die Arbeitslosigkeit des ge- 
samten Landes auf Belfast und Umgebung abgewälzt worden; jeder verfügbare 
Posten in Verwaltung und Wirtschaft wäre den Ulsterleuten weggenommen und an 
Südiren gegeben worden. Ein solcher Irischer Freistaat hätte außerdem ein Militär- 
bündnis mit Deutschland abgeschlossen zu dem ausgesprochenen Zweck, die Wieder- 
herstellung einer britischen Großmacht nach Möglichkeit zu verhindern und durch 
ständiges Bereithalten von Flottenstützpunkten und Flughäfen „die Sicherheit 
Deutschlands gegen einen englischen Angriff zu fördern“. Nach zwanzig Jahren 
wäre England trotzdem wieder zur Großmacht geworden. Der Irische Freistaat 
aber weigerte sich weiterhin, sein Militärbündnis mit Deutschland aufzugeben, ver- 
sagte dem britischen Ulster jede wirkliche Selbstverwaltung und gestattete Wahlen 
nur unter dem Schutz des Bajonetts. Wie verhielte sich in diesem Fall die eng- 
lische öffentliche Meinung? Was wären in diesem Fall die Forderungen von Lord 
Craigavon? 

‚Wir Deutschen haben ein Recht, eine Beantwortung dieser Fragen von allen 
jenen Engländern zu verlangen, die sich bemüßigt fühlen, dem deutschen Volk 
Vorschriften über sein Verhalten gegenüber dem tschechischen Staat zu machen. 


Re 


K. Haushofer: Bericht über den indopazifischen Raum 465 


KARL HAUSHOFER: 
Bericht über den indopazifischen Raum 


„Asien tritt auf die Weltbühne... Dieses Asien kann und wird mitentscheidend 
auf die Politik der europäischen Staaten, somit auch unseres Vaterlandes, einwirken.“ — 
Das schrieb Erwin v. Bälz im Mittsommer 1905 in sein Tagebuch! Asien war 
schon früher mehr als einmal riesengroß auf der Weltbühne gestanden, aber zeit- 
weilig abgetreten. Nun erhofft sich der Mitteleuropäer eine Zusammenfassung der 
seither errungenen geopolitischen Erkenntnisse, wenn von einer ebenso anregungs- 
reichen, wie eigenwilligen Persönlichkeit, wie Siegfried Passarge, in seiner Geogra- 
phischen Völkerkunde ein 5. Band: ‚Asien‘ erscheint (Anhang ı). Die Erwartung 
wird nicht ganz erfüllt; so findet sich z.B. im Literaturnachweis für Japan nichts 
über die Rassenfrage als ein ehrwürdiger Aufsatz von Koganei aus dem Jahre 1903; 
nichts von dem reichen Werkstoff, den Georges Montandon oder Griffith Taylor 
(z.B. in „Environment and race‘) boten, — wenn sich der Verfasser schon der 
Arbeit der deutschen Japanforscher verschloß. 

Auch das Weizen bauende Pendschab finden wir überrascht in der Abbildung 4 
Reis-Asien zugeteilt, und Hokkaido von Japan zu Kälte-Asien abgegliedert. 
So können wir zu unserem Leidwesen diesen willkürlichen Einteilungen weder dem 
Blute, noch dem Boden nach folgen; die Fragestellung nach einer Geopolitik von 
Ostasien bleibt noch ungelöst und das Wort: „Sartoidisierung‘“ (nach Passarge) 
weckt unangenehme Empfindungen, weil der fremdstämmige Ballast ohnehin schwer 
genug ist, ohne den die Erdkunde nicht auszukommen glaubt. 

Wie sich innerhalb der ‚interessanten Persönlichkeit Asiens“ ihr im Augenblick 
unbestritten am meisten Kraft ausstrahlender Anteil, das japanische Volk, dar- 
zustellen wünscht, erhellt aus zwei bemerkenswerten Werbeschriften von Professor 
Kanichiro Kamei (Anhang 2) und Naoshi Shimanouchi (Anhang 3). Die Umwelt 
Japans, die nähere und weitere, bedarf auch dringend solcher Selbstdarstellungen 
in möglichst -deutlicher, gedrängter Form, wenn nicht eintreten soll, was bisher 
fernzuhalten gelang: die ortsfremde Einmischung in die wichtigste innere Aus- 
einandersetzung Asiens — trotz allen Begleitgeräuschen im Nahen und Mittleren 
Osten und in den mehr und mehr zur Selbstzersetzung neigenden Sowjetbünden. 


Wir versuchen (wie schon zuweilen mit Erfolg, was uns Zustimmungen bewiesen), 
die geopolitisch am meisten brennenden Fragen aus der fernöstlichen Spottzeich- 
nung teilweise zu beantworten: siehe den „Bilderbogen“ auf den folgenden Seiten. 

Weiter fügen wir eine vereinfachte Darstellung der zu Frühlingsanfang gültigen 
Reibungszonen und Kraftlinien für unsere Leser bei (S. 469). 

Aus dieser derben Übersichtskarte dürften die Leser erkennen, daß — auch nach 
der japanischen Besetzung von Amoy — drei große Atemwege des chinesischen 
Widerstandes: der südliche über Hongkong—Kanton—Hankau, der fast gleichläufige 
Indochina-Weg nach Yünnan und die Kraftwagenstraßen nach Sinkiang und der 
äußeren Mongolei immer noch frei sind, und daß vor einer Entscheidung am 
Eisenbahnkreuz um Hsüchow — (wo die japanischen Nord- und Südstreitkräfte 
mit weiten Lücken immer noch ı50o km Mitte Mai auseinanderstanden) — trotz 
der Eroberung von Schansi und der Bahnbedrohung bei Kaifeng — von einer 


1: 


Anschaulich die Überlastung 
des im Grundein seinen wich- 
tigsten Lebensbedingungen 
ozeanischen japanischen Rei- 
ches durch zu viele bis an die 
Grenze der Schwimmfähig- 
keit und Wirtschaftstragkraft 
in das Boot gepackte, mit Ge- 
walt harpunierte Fische, mit 
deutlichem Hinweis auf die 
Gefahren eines Vorgehens 
südlich der Straße von For- 
mosa. Dort ist denn auch die 
|Hauptwaffeneinfuhrzentrale 
für Chinain Honkong.(Anh.4: 
North China Herald, 1938, 
S.200, mit dem Nachweis: 
„Allein die aus der Tschecho- 
slowakei eingeführte Muni- 
tion genügt, um den Krieg 
noch ein Jahr aufrechtzuer- 
halten.“) Das Mun.-Ministe- 
rium Chinas sitzt in Hong- 
kong!-Ein gefährlichesSpiel! 


28 

Die Hauptschwierigkeit von 
Marschall Chiang Kai Shek: 
seinen Rücken im eigenen 
Lande von Dolchstoß-Politik 
freizuhalten. er BY SAPAJOU 


zwingenden Einwirkung nicht die Rede sein konnte. (Vgl. wehrgeopolitische 
Lageskizze S./70 und Anhang 9.) 

Noch war — trotz dem Fall von Hsüchow — die bäuerliche Kraft des weiten 
Hinterlandes Mitte Mai ungebrochen; ihre gesunde Struktur bei 800% der Bevölke- 
rung wirkte sich in einem Grad von Krisenfestigkeit aus, den manche andern 
Mächte im gleichen Falle von Gebietsverlust und Hauptstadtbesetzung nicht gezeigt 
hätten. Glückliche Fügung für unparteiischen Einblick will, daß die zähe Kraft 
chinesischen Agrar-Gefüges durch eine vorzügliche Aufnahme von Professor John 
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3. 


Die unvermeidliche zuneh- 
mende Auswirtschaftung des 
Schauplatzesd.,‚Abwesenheit 
des Friedens‘, aus dem glaub- 
haft etwa 40 Millionen Men- 
schen verzogen sind, um dann 
kleinweise „Wohlstands- 

Wiederkehr‘ zu feiern. RETURN TO PROSPERITY BY SAPAJOU 


4. 


Die schwierige Lage der Chi- 
nesen im besetzten Gebiet — 
die bei freier Wahl sich wohl 
in überwältigender Mehrheit 
für die Träger ihres Selbstbe- 
stimmungs-Gedankens ent- 
scheiden würden, denn 
Selbstbestimmung wird nun 
einmal nicht durch Andere 
= bestimmt — Beneficia non 
Whither ? BY SAPAJOU obtruduntur! 


Lossing Buck (Anhang 5) gerade vor dem Eintritt einer unvermeidlichen Verände- 
rung übersichtlich festgehalten ist; ein Vorläufer dazu war seine „Chinesische 
Bauern-Wirtschaft“ von 1930. 

Freilich zeigt er auch die ungeheure Menschenverschwendung der Gelben Erde, 
die der gleichen Bodeneinheit etwa ein Vierzehntel des Ertrags der USA mit einem 
Vielfachen der Menschenkräfte abringt. Die Besitzgrößen Japans zu China zu 
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Die so lange festgefahrene 
Lage an der Lunghai-Bahn, 
wo der Mitteleuropäer leicht 
die ungeheuren Gelände- 
schwierigkeiten einesvielfach 
nur auf schmalen Dämmen in 
langgezogenen Reihen durch- 
schreitbaren Sumpflandes 
ebenso unterschätzt, wie die 
By SAPAJOU Kampfzähigkeit fernöstlicher 
Rassen. 


6. 


Ein Beispiel für die Schwarz- 
Weiß-Auffassung europä- 
ischer Vorgänge im Fernen 
Osten, die nicht so eindeutig 
sind, wie sie von dorther ge- 

sehen werden. 


AMBASSADORS RECALLED 


Deutschland zu England und den Vereinigten Staaten verhalten sich wie 3 zu A zu 
22 zu 63 zu 157: Menschenfülle zu Menschenleere und Maschinenkultur! Aber 
die Kehrseite ist eben die Krisenfestigkeit gegen Niederbrüche der Volksseele, trotz- 
dem etwa 4o Millionen im Augenblick bodenverdrängt sind, und die Möglichkeit, 
fast unbegrenzt Menschen zu verschwenden. Prüfung des chinesischen politischen 
Schrifttums zeigt denn auch gegenüber dem Kriegsbeginn eine versteifte geistige 
Haltung, z.B. ‚The Peoples Tribune“ (Anhang 8) — etwa in ihrem März- und 
Aprilheft, die über Hongkong noch immer Weltumlauf haben. Scharf werden 
natürlich auch die Sowjetbünde beobachtet, so z.B. (Anhang 6) durch die „Far 
Eastern Review“, der gute Einblicke in deren fernöstliche Lauerstellung zu danken 
sind, so „Zwanzig Jahre Bolschewismus“ u.a. 

Diese Lauerstellung — der gegenüber, wie Fürst Konoye feststellte, Japan aus 
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guten Gründen viel Geduld beweist — hält aber nach unseren Schätzungen wohl 
500000 Mann von den Entscheidungen auf chinesischem Altkulturboden fern. Es 
ist bezeichnend, daß deren erste, die den scharfen Übergang vom „Strafexpeditions- 
verfahren“ mit unzulänglichen Kräften zum Krieg ohne Worte bedeutet, am Eisen- 
bahnkreuz der Lung-Hai-Bahn und Tientsin-Pukau-Bahn und am Kaiserkanal fällt. 
Auch die Art der Einkreisung ist von der wehrgeographischen Eigenart dieser 
Seenlandschaft und Reissümpfe nicht zu trennen. Gewiß hat die Begegnung der 
von Süden und von Norden an die Bahn aus dem Hinterland herangestoßenen 
hochbeweglichen japanischen Abteilungen etwas von dem Reiz der Begegnungen bei 
Königgrätz und Sedan. Wie weit das dünnmaschige japanische Einkreisungsnetz 
nicht doch einen Durchbruch von zu allem entschlossenen chinesischen Massen 
gestattet, wie viel von den um Hsütschau geballten 450000 bis 500000 Mann sich 
dem Würgegriff der Anakonda-Schlinge zu entwinden vermag, war Mitte Mai 
noch nicht zu übersehen. Jedenfalls sind auf beiden Seiten die Opfer schwer im 
Verhältnis zum Erfolg. 

Selbst wenn die Heeresleitungen beiderseits alles Mögliche taten, um die Leiden 
der Bevölkerung, der Verwundeten auf das kleinstmögliche Maß einzuschränken, 
wird die Welt noch lange von Greuelbildern erfüllt werden, wie sie über den 
Schreckensmonat von Nanking umliefen. Die Leidensfähigkeit des chinesischen wie 
des russischen Bauern ist noch immer unterschätzt worden; und vielleicht trägt 
künftig auch noch die des indischen Bauern zur Vermehrung des Unheils bei, das 
bodenfremde, verstiegene Ideologien über die Menschheit ausschütten. Einstweilen 
führen deren Vertreter in Moskau eine sehr gehobene Sprache gegen alles in Ost 
und West, was nicht nach ihrer Pfeife tanzt und Dämme gegen sie baut. Jeder, 
der etwas zu verlieren hat, mache sich aber klar, welche Folgen auch für ihn das 
Brechen solcher Dämme nach dem Beispiel Chinas und Spaniens, auch wohl 
Mexikos, haben mag, womit die Gruppe um Mendel-Rothschild und andere in 
Frankreich spielt, die kaltblütig auf Verlängerung der spanischen Kämpfe ausgeht, 
um Faschisten zu ärgern. Das wird man wohl Süpplein am Weltbrand kochen 
heißen dürfen. 

Welche Rolle bei dieser Entwicklung Afrika spielt, das beleuchtet für unsere 
südamerikanischen Landsleute an der Westküste der Neuen Welt in großartiger 
Schau Frh. v. Wangenheim im „Westküsten-Beobachter“ (Anhang 7 — Nr. 331, 
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10. März 1938, S. 9-13). Er zeichnet drei große geopolitische Grundzüge, deren wir 
bei der Forderung auf Rückgabe unserer Kolonien eingedenk sein müßten: 

ı. der Fernzielsetzung der südafrikanischen Union nach einem größeren weißen Südafrika 
im Gegensatz zur reichsbritischen Neger- und Inderpolitik in Ost- und Westafrika; 

2. der italienischen Blockbildung an der Ostküste, mit der die Idee der Kap-Kairo-Linie 
endgültig abgetan sei, die also beweise, daß es eine kontinental gedachte Kap-Kairo-Linie 
nicht gebe; 

3. des weiter bestehenden politischen und wirtschaftlichen Minderinteresses an der tropi- 
schen Westküste (was eine Druckentlastung für Togo und Kamerun bedeuten würde!). 


So gering — abgesehen von Frankreichs farbigen Truppen — das gegenwärtige 
geopolitische Rüstungspotential Afrikas für indopazifische Auswertung angeschlagen 
werden muß, so groß ist es allein im italienischen Block mit seinem Zukunftswert 
anzuschlagen. 

Kommt schon im jetzigen chinesisch-japanischen Abringen die Raumtiefe Chinas 
stark zur Geltung, die Chiang-Kai-Shek im Widerstand an der Lunghaibahn klug 
benützt hat, so würde sich die der eurasiatischen Sowjeträume mit ihren Boden- 
schätzen noch mehr auswirken, wenn man nicht ethnopolitisch dort vor einer sol- 
chen Verwüstung stände, daß selbst den Verbündeten, Franzosen und Tschechen, 
davor graut. Immerhin wird (siehe Anhang 6 u.a.) die Sowjet-Entwicklung im 
Osten scharf beobachtet und manches im Westen nicht so Bekannte dabei erspäht. 
Vorbeugendes Handeln auf weite Sicht kommt dabei zur Geltung. Es spielt auch 
eine Rolle bei der Besitzergreifung von pazifischen Stützpunkten, die von USA 
und Frankreich neue Antriebe empfingen. 

Als nachträglicher hinkender Bote zu dem breitspurigeren arktischen und ant- 
arktischen Imperialismus der Großraumbesitzer der Erde sei gemeldet, daß nun 
auch Frankreich auf Grund seiner volkspolitisch so schlimm vernachlässigten 
pazifischen Besitzungen Ende April Ansprüche auf Souveränität über alle Ge- 
biete zwischen dem 136. und 142. Längengrad südlich des 60. Breitegrades anmeldet. 
Es liegt damit etwas zurück im Rennen um die südpazifischen Flugstützpunkte mit 
England und den Vereinigten Staaten. Wenn es je ein Gebiet gab, auf dem der 
Völkerbund schöpferische Arbeit hätte leisten können, so wäre es die Behauptung 
von Arktis und Antarktis und einiger international zu verwaltenden Insel-Flugstütz- 
punkte auf weiten Meeresstrecken als gemeinsames Gut der Menschheit gewesen. 
Schon Alt-Hellas hatte mit seiner Anschauung, das ‚Meer sei der Menschheit ge- 
meinsames Gut‘ eine Art von Rechtsgewissen dem freien, hohen, offenen Meer 
gegenüber geoffenbart. Genf ahnte nichts davon; und so griff die Macht überall 
fetzenweise nach dem herrenlos gelassenen Gut. War es ein Wunder, daß die Be- 
raubten und Betrogenen dem Klüngel den Rücken kehrten, der sich mehr und mehr 
nur als eine Besitz-Rückversicherung einzelner Raumraffer für ein in einem gün- 
stigen Augenblick zusammengeraubtes Gut, statt als einen künftigen Hort gerechter 
Raumverteilung auf Erden erwies? Eigennutz ging in Genf vor Gemeinnutz — nicht 
Gemeinnutz der Menschheit vor Eigennutz der an sich schon Raub-Übersättigten. 

Soviel Deutsche sind gegen ihren Willen in die Tschechoslowakei hineingesperrt 
worden, als Jren in Eire wohnen! Warum nahm sich denn Genf niemals dieses 
Raumunrechts an? Weshalb sollen Großdeutschland, Italien und Japan, auch Chile 
und Argentinien jetzt Australien, Neuseeland, Frankreich Ausschnitte aus dem 
Großen Ozean gewährleisten, in denen sie den Ureinwohnern Lust und Raum zum 
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Leben verleidet haben, mit Ausnahme der scheinbar schon auf dem Aussterbeetat 
stehenden Maori, die durch ein Willenswunder zu neuem Leben erwachen? Der 
Gipfel von Heuchelei ist, wenn man Deutsche und Italiener jetzt um der Erhaltung 
der Weißen Rasse willen beschwört, Japan in den Arm zu fallen! Wer schleppte 
denn die Deutschen nach dem Kriegsende aus China fort und ließ sie durch Gelbe, 
Braune und Schwarze austreiben, wo sie noch waren? „Lest we forget!” Auch wir 
wollen nicht vergessen. 


Anhang zum Geopolitik-Bericht über den indopazifischen Raum VI/38 


ı. Siegfried Passarge: „Geographische Völkerkunde. Bd. 5 Asien.“ Frankfurt a. M., 
1938; Verlag Moritz Diesterweg; ı4o S.; 7 Abbldg., wovon ı—4 bes. bemerkenswert. — 
2. Kanichiro Kamei: „Japanologie; Das japanische Volk, seine Kultur und Weltanschau- 
ung.“ Auf Anregung $. E. d. Herrn Ministers v. Ribbentrop gedruckt, durch Deutsch. Jap. 
Ges. erreichbar. — 3. Naoshi Shimanouchi: „The underlying factors of Japan’s 
Foreign Policy“, in Anlehnung an Prof. Albert E. Hindmarsh: „The basis of Japanese 
foreign policy. — 4. North China Herald 1938, S. 200 bringt den Nachweis der Organı- 
sation der chinesischen Rüstungsbelieferung in Hongkong und den leitenden Anteil der 
Tschechoslowakei dabei. — 5. John Lossing Buck: „Landutilization in China.“ A study 
of 16736 farms in 168 localities and 38256 farmfamilies in 22 provinces in China 1929 bis 
1933. 3 Bände; 30 $; für China: Commercial Press, Shanghai; für USA. University of 
Chicago Press; für Europa: Oxford University Press. Wichtigster Bd.I (10 $); Atlas II. Bd. 
10 $; Statistik, III. Bd. 20 $ allein. Standwerk über die chinesische Vorkriegslandwirtschaft, 
durch die Aufnahme in letzter Stunde einzig in seiner Art für 80% der chinesischen Volks- 
masse. — 6. „Far Eastern Review“ Bd. XXXIV S. 45 „Twenty years of bolschewism“, 
Heft II, und ebda. S. 8ı: „Present conditions in Russia“ in guter Auswahl aus der Londoner 
und der New York Times — wie überhaupt die Auswahl des in Abendland und Amerika 
Beobachteten der großen Fernost-Ing.-Zeitschr. oft sehr bezeichnende Einblicke eröffnet. 
2.B. S. 75 d. gl. Nr. mit dem Kärtchen zu „Progress of irrigation in Nordchina“ die ver- 
kehrspolitische Bedeutung des Lunghai-Schlachtfeldes dort, wo Bahnkreuz, Kaiserkanal als 
Binnenfluchtweg von der Küste und alter Hwangho-Durchbruch am nächsten zusammenkom- 
men. Auch der OÖ. Y. Schmidt-Aufsatz aus der Prawda: „Warum wir den Nordpol er- 
forschen?“ gehört dazu (8.78; Engl... — 7. Westküsten-Beobachter, Santiago de Chile; 
30. 3. 38. H. 231 S. 9—ı2: „Kolonialpolitik in Afrika“, v. H. U. Frh. v. Wangenheim. 
Gute zusammengefaßte Ausblicke, die gerade das treffen, was unsere Deutschen über See auch 
am Pazifik von deutschen Kolonialforderungen und ihren geopolitischen Möglichkeiten wissen 
müssen. — 8. Die Schrifttumsabwehr Chinas kämpft mit viel Geschick z. B. in den Bei- 
trägen zu „The People's Tribune“ (jetzt in Hankow und Hongkong herausgebracht) z. B. im 
Märzheft: „World security in the balance“ (H. H. Kung; „China in defence of world-peace“ 
(General Wu Te-Chen); „Why Japan has failed“ — dabei vieles dem Schicksal vorweg- 
genommen! — (General Hsu-Pei-Kan); und vieles andre; auch in den Flugschriften des 
China Information Committee, mit Beiträgen von Wang-Ching-wei, der Darstellung der Post- 
leistungen, die wohl auf Chi-Chua-Hua zurückgeht, Y. C. James Yens Massen-Erziehungs-Be- 
wegung, in denen jene Denkart auf weite Sicht und lange Frist zum Ausdruck kommt, auf 
der Chinas fast unheimliche Fähigkeit zum Einschmelzen auch sehr aktiver Fremdrassen auf 
seinem Boden und zur Rassenkonstanz bei frühem Instinkt für Rassenhygiene beruhen mag, 
dessen Beweise Schallmayer heute noch kaum übertroffen zusammengestellt hat (Schall- 
mayer, „Vererbung und Auslese“; Abschn. „Betrachtungen über die älteste lebende Kultur- 
nation“). — 9. Einzelheiten zu dem Ringen am Eisenbahnkreuz, am Kaiserkanal und alten 
Hwangho-Lauf in Südwest-Schantung bringt gut und lebendig in der deutschen Presse Wolf 
Schenke. Im chinesischen Licht: ‚Das Neue China.‘ Nachrichtenblätter 185— 192, heraus- 
gegeben von der Sektion der Kuomintang in Deutschland, Berlin, Kurfürstendamm 118, mit 
übersichtlicher Karte 1: 1000000 mit deutscher und chinesischer Beschriftung; im japani- 
schen Licht Blätter 758ff. des japan. Vereins in Deutschland, Berlin-Wilmersdorf; Kaiser- 
allee 200 — bis zum Fall von Hsüchow. 
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ERNST WISBERT: 
Völlige Unabhängigkeit oder Dominionstatus der Philippinen? 


Manila, im März 1938. 
Am ı4. Mai 1935 hatte das philippinische Volk mit überwältigender Mehrheit für 


das neue Verfassungsgesetz gestimmt, das unter Wahrung eines Übergangszustandes 
vom 4. Juli 1946 ab völlige Unabhängigkeit von den Vereinigten Staaten vorsieht. 
Mit diesem Tage fallen auch die Quoten der philippinischen Stapelprodukte — 
Zucker, Kokosnußöl und Hanf —, die bis dahin von den Philippinen zollfrei in 
die Vereinigten Staaten eingeführt werden dürfen. Nachdem die tönenden Wahl- 
reden verklungen waren, machte sich bald in amerikanischen wie in philippinischen 
Kreisen eine Stimmung breit, die nicht unrichtig mit Katzenjammer bezeichnet 
wurde. Nunmehr verdichtet sich diese Stimmung bereits zu positiven Abänderungs- 
vorschlägen. Für uns ist die Lösung des Problems insofern wichtig, als in ihr die 
Frage eingeschlossen liegt: werden sich die Vereinigten Staaten als Machtfaktor im 
Fernen Osten zurückziehen oder nicht? 

Als bedeutungsvollstes Dokument muß man die am 15. März 1938 vom amerika- 
nischen High Commissioner der Philippinen Paul V. McNutt gehaltene Rundfunk- 
ansprache werten, die in den Philippinen Sensation hervorgerufen hat. 

Die augenblicklichen Ereignisse des Fernen Ostens, so meint McNutt, haben auch den 
Philippinos die Augen geöffnet. Völlige Unabhängigkeit kann leicht auf einen Wechsel des 
Herrn hinauslaufen. Gesetze, die eine rassische Überfremdung der dünn bevölkerten Philip- 
pinen durch das überquellende Volkstum der Nachbarn verhindern sollen, können von einem 
schwachen unabhängigen Staat nicht aufrecht erhalten werden. Unabhängigen Philippinos 
droht daher rassische Vernichtung. Mit dem Verlust des freien amerikanischen Marktes bricht 
auch die philippinische Wirtschaft zusammen. Aber können die Vereinigten Staaten selbst 
einen Rückzug aus den Philippinen verantworten? Sie würden sich dann aus der Diskussion 
fernöstlicher Angelegenheiten völlig ausschalten. Fallen die Philippinen in fremde Hände, so 
ist der Inselkranz von Kamtschatka bis Borneo geschlossen und amerikanischer Handel und 
Verkehr mit China blockiert. Auch ethische Momente kommen hinzu. Die Philippinen leuch- 
ten mit ihrem Wohlstand und Frieden wie ein heller Punkt in einem unglücklichen Fernosten. 
Mit Recht würden spätere Generationen die Amerikaner Deserteure nennen, wenn sie die 
Philippinen ihrem Schicksal überließen. Die Abänderungsvorschläge, die McNutt dann vor- 
bringt, laufen darauf hinaus, der philippinischen Wirtschaft durch Beibehaltung des Quoten- 
systems einen Teil des freien amerikanischen Marktes zu erhalten, und in politischer Hinsicht 
die schützende Hand der Vereinigten Staaten von den Philippinen nicht zurückzuziehen. 

Während noch vor einem Jahre der High Commissioner von den Philippinos nach 
einer derartigen Rede als öffentlicher Feind Nr. ı bezeichnet worden wäre, lassen 
sich jetzt nicht nur in den Cafes, sondern in breitester Öffentlichkeit zustimmende 
philippinische Äußerungen vernehmen. Es wird sogar vermutet, daß McNutt die 
Rede im Einvernehmen mit dem Präsidenten des Commonwealth der Philippinen 
Manuel Quezon gehalten hat, wenn auch dieser in der Öffentlichkeit ein anderes 
Gesicht machen muß. Quezon verdankt sein Emporkommen und seine heutige 
Stellung dem leidenschaftlichen Kampfe für die Unabhängigkeit. Er muß also als 
der Geschobene und nicht als der Schiebende erscheinen. Nach der heutigen philip- 
pinischen Verfassung amerikanischen Musters kann er eine Änderung überhaupt 
nicht von sich aus vollziehen, sondern bedarf hierfür einer 3/4-Majorität der Kam- 
mer mit nachfolgender Zustimmung durch Volksabstimmung. Außer der philippini- 
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schen Zustimmung ist selbstverständlich auch die des amerikanischen Kongresses 
erforderlich. Sie zu erreichen, hat McNutt mit seiner Rede den ersten Schritt getan. 
Die Vereinigten Staaten werden sich vor den nächsten Präsidentenwahlen in dieser 
Frage kaum entscheiden. 

Wenn auch der japanisch-chinesische Konflikt nur in losem Zusammenhang mit 
der Unabhängigkeitsfrage der Philippinen steht und wegen der Bindung Japans auf 
dem asiatischen Kontinent von den Independence-Wütigen sogar als Faktor er- 
höhter Sicherheit und Grund für die Unabhängigkeit angeführt wird, — er 
hat doch den entscheidenden Anstoß für die Schwenkung gegeben. Die Mehrheit 
der Philippinos hat das Gefühl: Barometer steht hier im Osten auf Sturm; besser 
wir überlassen unser Schiff nicht allein der stürmischen See. Natürlich haben sich 
die alten Gegner völliger Unabhängigkeit und des hiermit verbundenen Verlustes 
des amerikanischen Marktes — die Zucker- und Kopra-Interessenten — die Stim- 
mung zunutze gemacht. 

Der Präsident der Philippine Sugar Association Rafael R. Alunan sieht den Tod der 
philippinischen Zuckerwirtschaft, an der allein das Wohl von 15% der philippinischen Be- 
völkerung und 40% der Staatseinnahmen hängen, nicht erst im Jahre 1946 voraus, sondern 
infolge der Zuckerexportabgabe, die zur Sicherung der amerikanischen Schuldentilgung be- 
reits fünf Jahre vor diesem Zeitpunkt in Kraft tritt, bereits viel früher. Wenn der weit 
überlegene javanische Zucker schon heute bei leidlichen Preisen aus verschiedenen Gründen 
— Ausfall des indischen und chinesischen Marktes ist einer der Hauptgründe — schwer um 
seine Existenz ringt, dann werden die philippinischen Zuckerfabriken bei freier Konkurrenz 
und ohne den guten amerikanischen Markt mit Sicherheit ihre Tore schließen müssen. Ähn- 
lich liegen die Dinge bei Kokosnußöl. 

Der verhältnismäßig hohe Lebensstandard der Philippinos war sicherlich ein 
schönes Geschenk Amerikas; werden die Inseln aber jetzt dem scharfen Wind .des 
Weltmarktes ausgesetzt, wirkt er sich als überhöhter Produktionskostenfaktor ver- 
nichtend aus. Eine Kommission ist eingesetzt, die Vorschläge der philippinischen 
und amerikanischen Regierungen vorlegen soll, wie man die wirtschaftlichen Be- 
stimmungen der Unabhängigkeitsgesetze ändern kann, um den beiderseitigen Inter- 
essen besser zu dienen. Einige philippinische Zeitungen haben jetzt ein brauchbares 
Schlagwort gefunden: „Keine politische Autarkie ohne vorhergehende Wirtschafts- 
autarkie.“ Da die wirtschaftliche unmöglich ist, wird die letztere auch nicht Tat- 
sache zu werden brauchen. 


Während es sich bei der Wirtschaft um Pläne und Projekte handelt, hat man 
das Problem der politischen Sicherheit immerhin schon angepackt. Die all- 
gemeine Wehrpflicht ist eingeführt; man rechnet bis 1946 mit ca. 400000 aus- 
gebildeten und bewaffneten Truppen. Kriegsmaterial soll, soweit es nicht im Lande 
hergestellt werden kann, gestapelt werden. Über 40 Flugplätze sind bereits vor- 
handen. Die Verbindungswege der Hauptinseln — d.h. die inneren Linien im Falle 
eines Einfalls — werden ausgebaut. Ohne mit dem Hinüberkommen der großen 
amerikanischen Flotte zu rechnen, will man einem angreifenden Gegner so starken 
Widerstand entgegensetzen, daß er nur mit Aufbietung großer Machtmittel, unter 
schweren Verlusten und Schwächung für weitere kriegerische Unternehmungen 
überwunden werden kann. Als Ideal schwebt eine durch eigene defensive Stärke 
aufrecht erhaltene ewige Neutralität, ähnlich der Schweiz, vor. Ohne dahinter- 
stehende Großmächte aber bleibt das ein Phantom. 
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ÄGYPTEN. — Am 38. April veranstalteten 
Studenten und Professoren der Azhar-Uni- 
versität in Kairo eine große Kundgebung 
gegen den englischen Palästinateilungsplan. 
Eine Denkschrift der Professorenschaft, die 
ein Eingreifen Ägyptens im Kampf um Pa- 
lästina verlangte, beantwortete der Minister- 
präsident Mohamed Mahmud Pascha am 
6. Mai und erklärte u.a.: „Die ägyptische 
Regierung wird nicht verfehlen, nachdrück- 
lich zu fordern, daß das Palästinaproblem 


eine schnelle Lösung erhält, die... bei allen 
Örientalen... wieder das Vertrauen zur eng- 
lischen Justiz herstellt.“ — Der Abtransport 


der britischen Truppen aus Kairo und Alexan- 
drien, der von Ägypten entsprechend den Be- 
stimmungen des britisch-ägyptischen Vertrages 
dringlich gefordert wird, verzögert sich da- 
durch, daß Ägypten sich weigert, die Kosten 
für dıe Kasernenbauten am Suezkanal zu 
übernehmen, wohin die Truppen überführt 
werden sollen. 

ALBANIEN. — Am 19. April wurde in 
Tirana ein albanisch-jugoslawisches Luftver- 
kehrsabkommen unterzeichnet. Danach soll 
baldmöglichst eine Luftlinie Belgrad— Tirana 
eröffnet werden. 

ARGENTINIEN. — In einiger Entfernung 
von San Antonio im Territorium Los Andes 
sind reiche Zinnvorkommen entdeckt worden. 
AUSTRALIEN. — Nach einem Bericht der 
„Straits Times“ wird ein australisches Frei- 
willigenbataillon in Singapore garnisoniert 
werden. 

BRASILIEN. — Anfang Mai erließ der Bun- 
despräsident das neue Einwanderungsgesetz, 
das die neuen Quoten festlegt, die Kolonie- 
schulen der Einwanderer den Nationalisie- 
rungsbestimmungen unterwirft, nach denen 
bis zum ı4. Lebensjahr keine Fremdsprachen 
gelehrt werden dürfen und der Unterricht 
nur in Portugiesisch und nur von brasiliani- 
schen Lehrern gegeben werden darf, und das 
die Gründung bestimmter Siedlungszonen für 
die Einwanderer bestimmt, die eine schnel- 
lere Assimilierung ermöglichen sollen. 
CHILE. — Am ı4. Mai kündigte Chile seine 
Mitgliedschaft beim Völkerbund. 
CHINA. — Nachdem die Japaner am >r. April 
die wichtige Stadt Linyi an der Hsütschau- 
front eingenommen hatten, gelang die Ein- 
kreisung der chinesischen Schlüsselposition 
Hsütschau am 16. Mai durch die Vereinigung 
japanischer Nord- und Südtruppen 50 km 
westlich von Hsütschau an der Lunghaibahn. 
Die Chinesen räumen die Hsütschaustellung 
und wichen teils nach Südwesten, teils in 
Richtung Nanking nach Südosten aus. Der 
Sieg der Japaner an der Hsütschaufront lei- 
tet eine neue Phase des Krieges ein. Eine 


RER 


Vereinigung der autonomen Regierungen von 
Peking und Nanking ist nun möglich. — Am 
10. Mai landeten die Japaner starke Streit- 
kräfte in Amoy und besetzten die Stadt. — 
Fürst Konoe erklärte am 21. April vor der 
Presse, daß die chinesische Politik von Chi- 
nesen gemacht würde und daß deshalb Japan 
vermeiden müsse, sich in chinesische Ange- 
legenheiten einzumischen. — Nach einer To- 
kioter Nachricht vom 27. April wurde zwi- 
schen England und Japan ein Abkommen ab- 
geschlossen, nach dem England die Nanking- 
regierung als berechtigt anerkennt, die See- 
zölle zu erheben und die Zahlungen aus den 
Seezolleinnahmen an die ausländischen Mächte 
zu verwalten. — Mitte Mai wurde unter dem 
Schutz der Nankingregierung in Schanghai 
eine chinesisch-japanische Ausbeutungsgesell- 
schaft für Eisenvorkommen in Mittelchiria 
„Central China Iron Mining Co.“ gegründet, 
Dabei wurde betont, daß die Eisenerzvor- 
kommen im Jangtsetal die besten und größ- 
ten im ganzen Fernen Osten seien. — Ende 
April wurde der Plan zu einer Gründung 
einer Nordchinesischen Petroleumgesellschaft 
gemeldet, der für Nordchina eine Art Mono- 
pol übertragen werden soll. 

DEUTSCHES REICH. — Generalfeldmarschall 
Göring eröffnete auf einer Reise durch das 
Land Österreich u.a. den Bau der Linzer 
Eisenwerke, die er die „größten des Donau- 
raumes“ nannte, und des Tauernkraftwerks, 
— Mit einem Reichsgesetz vom ır. Mai wird 
der Termin für die Baubeendigung der 
Rhein-Main-Donau-Großschiffahrtsstraße auf 
das Jahr 1945 festgelegt. — Nach Ausfüh- 
rungen Dr.K.Friedls vor der Technischen 
Hochschule Hannover betrug die Erdölförde- 
rung im Land Österreich 7500 t in 1936, 
33000 t in 1937 und in den ersten vier Mo- 
naten 1938 bereits ı6000 t. Das Haupt- 
fördergebiet ist das Zistersdorfer im Wiener 
Becken, aber auch die Grazer Bucht, das 
Alpenvorland und die Flyschzone bieten Aus- 
sichten. — Die Hamburger Abwässer werden 
in Zukunft durch Pumpleitungen für die 
dürftigen Böden zwischen Hamburg und Bad 
Bramstedt (25 000 ha) und östlich Hamburgs 
auf beiden Seiten des Lübecker Kanals 
(17000 ha) als Düngung nutzbringende Ver- 
wendung finden. — Am ı4. Mai wurde eine 
neue Reichsbahnstrecke Hannover—Celle über 
Groß-Burgwede eröffnet, die den Kopfbahn- 
hof Lehrte umgeht. 

ESTLAND. — Im Zusammenhang mit dem 
neuen Verfassungsgesetz wurden ı4 Orten 
Stadtrechte gegeben, so daß Estland jetzt 
33 Städte hat. Gleichzeitig wurde ein Gesetz 
zur Änderung nichtestnischer Ortsnamen in 
estnische veröffentlicht, 
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FRANKREICH. — In einem Bericht an den 
Staatspräsidenten über die Verwendung der 
beschlossenen außerordentlichen Rüstungskre- 
dite von 4,7 Milliarden Franken wird betont, 
daß vor allem auch die Verteidigung Fran- 
zösisch-Westafrikas, Indochinas und Franzö- 
sisch-Somalilands verstärkt werden müsse. — 
Im Rahmen des französischen Dreijahresplans 
wurde der Bau einer Staustufe der Rhone bei 
Genissiat in Angriff genommen, die nicht 
nur durch ein Wasserkraftwerk mit einer 
Jahresleistung von 1,8 Milliarden kWh aus- 
genutzt werden soll, sondern auch den Aus- 
bau des Verkehrs Marseilles und der Rhone- 
häfen mit dem Rhein bis Rotterdam dienen soll. 
GRÖNLAND. — An der Südwestküste Grön- 
lands wird zum erstenmal eine ständige Gar- 
nison dänischer Truppen errichtet werden. 
GROSSBRITANNIEN. — In einem vom Wirt- 
schaftsministerium Ende April veröffentlich- 
ten Plan zur englischen Kriegsversorgung ist 
neben der Einführung einer Staatsaufsicht 
über den Lebensmittelhandel das Land außer 
London in ı5 Verpflegungsgebiete eingeteilt 
worden. — Am 26. April wurden vom nord- 
irischen Ministerpräsidenten die vier Haupt- 
punkte der englisch-nordirischen Abmachun- 
gen verkündet: ı. Unterstützung Englands 
für die nordirische Landwirtschaft, 2. eng- 
lische Hilfe für die nordirische Arbeitslosig- 
keit, 3. finanzielle Unterstützung für Nord- 
irland, wenn sich der Vertrag Englands mit 
Irland nachteilig auf Nordirland auswirken 
würde, 4. Errichtung von Rüstungsindustrien 
in Nordirland. 

IRAN. — Täglich kehren verelendete und 
ausgetriebene Rückwanderer aus der Sowjet- 
union nach Iran zurück. Mitte Mai wurde von 
iranischer Seite die zu erwartende Zahl der 
Rückwanderer auf etwa 15 000 beziffert. 
IRLAND. — Am 25. April wurde ein Wirt- 
schaftsvertrag zwischen England und Irland 
in London unterzeichnet, nach dem Irland 
seine vollständige Wehrhoheit zurückerhält, 
die Frage der Abfindung der englischen 
Grundherrn in Irland geregelt wird und neue 
Zolltarife die irische Landwirtschaftsausfuhr 
nach England erleichtern. Obgleich die Zu- 
sammenarbeit in den Verteidigungsfragen spä- 
teren Besprechungen vorbehalten bleiben soll, 
hat Irland bereits anerkannt, daß eine Be- 
drohung Englands auch als Bedrohung Ir- 
lands angesehen werden wird. 

ITALIEN. — Der Besuch des Führers in Ita- 
lien vom 2. bis 9. Mai fand seinen äußeren 
politischen Ausdruck durch die Trinksprüche, 
die am 7. Mai zwischen dem Führer und dem 
Duce gewechselt wurden. In dem Trinkspruch 
des Führers hieß es u.a.: „Es ist mein un- 
erschütterlicher Wille und mein Vermächt- 
nis an die deutsche Nation, daß es die von 
der Natur zwischen uns beiden aufgerichtete 
Alpengrenze für immer als eine unantastbare 


Berichte 


Heft 6 


ansieht. Ich weiß, daß sich dann für Rom 
und Germanien eine große und segensreiche 
Zukunft ergeben wird.“ — Der italienische 
Finanzminister erklärte bei der Verabschie- 
dung des neuen Haushaltsvoranschlags am 
19. Mai in der Kammer, daß Italien die aus 
der Gründung des Imperiums erwachsenen 
Lasten im Krieg wie im Frieden ausschließ- 
lich aus eigenen Mitteln gedeckt habe, — 
Der Duce legte am 25. April den Grund- 
stein für das neue Siedlungszentrum Pome- 
zia, dessen Ausbau die Trockenlegung der 
Pontinischen Sümpfe beenden wird. 
JAMAIKA. — Anfang Mai ist es auf Jamaika 
zu schweren Sozialunruhen der Arbeiterschaft 
gekommen. 

JAPAN. — In der Zeitschrift „Diamond“ 
schrieb der japanische Reeder Murata, Vor- 
sitzender der Osaka Shosen Kaisha, über die 
Aussichten der japanischen Schiffahrt, die er 
für die nächste Zeit pessimistisch beurteilt. 
Für die weitere Zukunft erwartet er aber 
eine Steigerung der japanischen Handels- 
tonnage auf mindestens 8 Mill. NRT. „Ja- 
pan ist das Land, das vom Außenhandel ab- 
hängig ist. Die Voraussetzung für die Ver- 
mehrung der nationalen Kraft muß die För- 
derung der Schiffahrt sein.“ 
JUGOSLAWIEN. — In Belgrad wurde am 
20. April ein jugoslawisch-bulgarisches Ab- 
kommen über den Schutz der gemeinsamen 
Grenze unterzeichnet, das im Freundschafts- 
vertrag von 1935 vorgesehen war. 

KANADA. — Dem Wunsche Englands nach- 
kommend, hat die kanadische Regierung bei 
700 Fabriken eine Untersuchung über ihre 
Verwendung für die Rüstungsindustrie als 
sogenannte Schattenfabriken eingeleitet. 
MEXIKO. — Am 13.Mai kündigte die mexi- 
kanische Regierung im Zusammenhang mit 
den als unfreundlich bezeichneten Noten 
Englands in der Ölenteigungsfrage den Ab- 
bruch der diplomatischen Beziehungen an, 
der dann auch erfolgte. — Mitte Mai ver- 
lautete in Washington wieder gerüchtweise, 
daß ein mexikanisch-japanisches Ölabsatzab- 
kommen abgeschlossen worden sei. 
NIEDERLÄNDISCH-NEUGUINEA. — In Am- 
sterdam steht die Gründung einer Erschlie- 
Bungsgesellschaft für Neuguinea bevor, die 
sich vor allem land- und forstwirtschaftlichen 
Planungen widmen wird. 

NORWEGEN. — Eine Erklärung zur Neu- 
tralitätsfrage der Staaten Norwegen, Schwe- 
den, Dänemark und Finnland soll demnächst 
in Stockholm unterzeichnet werden, während 
das seinerzeit beschlossene gemeinsame Neu- 
tralitätsabkommen (Anwendung des Art. ı6, 
VB-Satzung) erst ausgearbeitet werden soll. 
PALASTINA. — „Daily Herald‘ kündigte am 
19. Mai die Entsendung einer weiteren In- 
fanteriebrigade nach Palästina, die militä- 
rische Okkupation eines großen Teiles und 
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die Bevollmächtigung der Militärkomman- 
deure als Gouverneure an. Der Vertrag mit 
einer jüdischen Firma über die Errichtung 
eines 80 km langen, 3m hohen elektrisch 
geladenen Stacheldrahtzaunes an der Grenze 
zwischen Palästina und Syrien ist Ende April 
abgeschlossen worden. Ingenieure der Irak- 
Petrol-Co. sind zur Zeit mit der Vorbe- 
reitung für eine Absperrung des durch 
dauernde Terrorakte gefährdeten Haifa-Stran- 
ges der Pipeline beschäftigt. — „Times“ wei- 
sen in einem Palästina-Artikel vom 20. April 
auf die strategische Bedeutung hin und er- 
klären u.a.: „Eine Teilung würde keinen 
Vorteil bringen, wenn sie auf unbestimmte 
Zeit die Unterbringung größerer Truppen- 
mengen zur Aufrechterhaltung des Friedens 
notwendig macht.“ — Die Einwanderung 
nach Palästina betrug 1937 12475 Personen 
(davon 10536 Juden) gegen 31671 (davon 
29727 Juden) im Jahre 1936. 

POLEN. — Am >27. April wurde ein pol- 
nisch-englischer Flottenvertrag unterzeichnet, 
der nach dem Muster des deutsch-englischen 
quantitative und qualitative Beschränkungen 
vorsieht. — Der Geburtenüberschuß in Po- 
len betrug für 1937 10,9 Prom. gegen 12,0 
in 1936 und 18,5 in 1900. Die Gesamtbevöl- 
kerung Polens betrug am ı. Januar 1938 
34,53 Mill. Einwohner. — Mitte Mai ver- 
lautete, daß die polnische Luftverkehrsgesell- 
schaft LOT ihre baltische Luftlinie künftig 
über Wilna—Kowno nach Riga führen wird, 
um Litauen in die Linie einzuschließen. — 
Anfang Mai hat die UNDO (Ukrainische Na- 
tionaldemokraten) die Forderung auf terri- 
torıale Autonomie der Ukrainer in Polen auf- 
gestellt, nachdem die Normalisierungsverhand- 
lungen mit Warschau als gescheitert zu be- 
trachten sind. 

RUMÄNIEN. — Das bereits angekündigte 
neue Verwaltungsgesetz sieht als Hauptorte 
der nunmehrigen Provinzen vor: Üraiova, 
Bukarest, Kischinew, Jassy, Kronstadt, Klau- 
senburg und Temesvar. 

SANDSCHAK ALEXANDRETTE. — Die Istan- 
buler Zeitung ‚Cümhuriyet“ erklärte am 
19. Mai im Zusammenhang mit der unruhi- 
gen Lage während der Wahlen im Sandschak, 
daß eine feindliche Macht, nämlich Frank- 
reich, das nicht nur Gegner der Türken, son- 
dern auch der Araber sei, sich an der türkı- 
schen Südgrenze festgesetzt habe. „Kurun“ 
betont, die türkische Geduld sei nunmehr er- 
schöpft. Der türkische Botschafter hat in 
Paris Protest gegen die Übergriffe der fran- 
zösischen Verwaltung im Sandschak gegen die 
Türken eingelegt. 

SCHWEIZ. — Am ı4. Mai nahm der Rat 
des Völkerbundes den Schweizer Neutralitäts- 
antrag an, nach dem die Schweiz von einer 
Beteiligung aus der Anwendung des Art. ı6 
der Völkerbundssatzung befreit wird. 


477 


SINKIANG. — Mitte April soll nach eng- 
lischen Meldungen in Westsinkiang ein Auf- 
stand gegen die Sowjets ausgebrochen sein, 
der zu einer teilweisen Sperrung der chine- 
sisch-sowjetischen Verbindungswege geführt 
haben soll. 

SOWJETRUSSLAND. — Die seit langem im 
Aufbau begriffene 5o km breite ‚tote Zone“ 
an der sowjetischen Westgrenze wird nach 
neueren Meldungen mit Minenfeldern ver- 
sehen, die sich also ununterbrochen von der 
Ostsee bis zum Schwarzen Meer erstrecken. 
— Die antisowjetische Agitation in Usbeki- 
stan nimmt dauernd zu. Anscheinend sind 
viele nach Afghanistan geflohene National- 
usbeken von dort zurückgekehrt und sind 
Träger der Agitation. 

SPANIEN. — Im Mai wurden die von den 
Nationalen im April eroberten Stellungen 
ausgebaut, so u.a. das Arantal in den Py- 
renäen bis zur Grenze erobert und der noch 
von den Roten besetzte Sack zwischen Teruel 
und dem Meer eingedrückt, so daß sich dort 
eine Frontverkürzung um 90 km und ein Ge- 
ländegewinn von 3000 qkm ergab. 
TSCHECHOSLOWAKEI. — Auf der Haupt- 
tagung der Sudetendeutschen Partei in Karls- 
bad formulierte Henlein am 24. April die 
Forderungen des Sudetendeutschtums: ı. völ- 
lige Gleichberechtigung der deutschen Volks- 
gruppen mit den Tschechen, 2. Anerkennung 
der sudetendeutschen Volksgruppe als Rechts- 
persönlichkeit, 3. Feststellung und Anerken- 
nung des deutschen Siedlungsgebietes, 4. Auf- 
bau einer deutschen Selbstverwaltung in die- 
sem Siedlungsgebiet, 5. gesetzliche Schutz- 
bestimmungen für Sudetendeutsche, die nicht 
im Siedlungsgebiet leben, 6. Beseitigung und 
Wiedergutmachung des seit 1918 zugefügten 
Unrechts, 7. im Siedlungsgebiet nur deutsche 
öffentliche Angestellte, 8. Freiheit des Be- 
kenntnisses zum deutschen Volkstum und zur 
deutschen Weltanschauung. — Für das wach- 
sende Interesse des gesamten Auslandes an 
der Entwicklung der sudetendeutschen Frage 
seien als typisch herausgegriffen: „Grin- 
goire“ vom 20. April: Die Tschechoslowakei 
sei ein dGeistesgebilde ohne jede geogra- 
phische und völkische Einheit; ‚„Pesti Hir- 
lap“: Mit falschen Landkarten, falschen Sta- 
tistiken und verdrehten geschichtlichen Wahr- 
heiten hätten Benesch und seine Helfer die 
Großmächte überredet, eine lebensunfähige 
Mißgeburt zu schaffen; Lord Rothermere 
fragt im „Daily Mail“ vom 29. April die 
englischen Pazifisten, ob sie denn wüßten, daß 
fast die halbe Bevölkerung der Tschechoslowakei 
die Prager Regierung als Tyrannen ansehe. 
VEREINIGTE STAATEN VON NORDAME- 
RIKA. — Marineminister Swanson lehnte 
Ende April die vorgeschlagene Beschränkung 
der amerikanischen Flotte auf ein bestimm- 
tes Verteidigungsgebiet im Stillen und Atlan- 
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tischen Ozean ab. — Am ı2. Mai wurde 
vom Marineausschuß eine Vorlage zum Aus- 
bau weiterer Flottenstützpunkte im Pazifik 
genehmigt. Es handelt sich dabei um den 
erstmaligen Ausbau der Inseln Kodiak vor 
Alaska, der Midway-Insel und der Inseln 
Wake und Canton. Dutch Harbour auf den 
Alöuten wird vergrößert, ebenso Pago-Pago 
auf Samoa. Die Streitigkeiten über die Zu- 
gehörigkeit der Phönix-Insel Canton mit Eng- 
land stehen vor einem friedlichen Abschluß. 
— Am 19. Mai wurde eine Vorlage vom Ab- 
geordnetenhaus angenommen, nach der 375 
Mill. Dollar für Flußregulierungen und den 
Bau von 250 Dämmen zum Schutze gegen 
Überschwemmungen bewilligt werden. — An- 
läßlich der Vorbereitungen für den Bau des 
Grand-Coulee-Dammes wurden Angaben über 
die Bodenverhältnisse der USA. gemacht: 
durch den Raubbau und viele Naturkatastro- 
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phen werden für ein Drittel des USA.-Bo- 
dens künstliche Bewässerung benötigt. Bisher 
waren 8 Mill. ha künstlich bewässert wor- 
den, in der gleichen Zeit aber sind durch 
Dürren 8o Mill. ha fruchtbaren Ackerlandes 
wieder vernichtet worden. Die Bewässerungs- 
gebiete des Grand-Coulee-Dammes sollen nun. 
400000 Menschen Platz für Siedlung geben. 
Verweisungen: 

Britisch-Malaya s. Australien. — Bulga- 
rien s. Jugoslawien. — Dänemark s. Norwe- 
gen. — Deutsches Reich s. a. Italien. — 
Finnland s. Norwegen. — Großbritannien 
s. a. Irland, Mexiko, Polen. — Japan s. a. 
China, Mexiko. — Jugoslawien s. a. Alba- 
nien. — Litauen s. Polen. — Palästina s. a, 
Ägypten. — Schweden s. Norwegen. — Sow- 
jetrußland s. a. Iran, Sinkiang. — Türkei s. 
Sandschak Alexandrette. 

(Abgeschlossen am 23. Mai 1958.) 
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Außenarbeit der AfG. 


Frucht nicht nur des Abkommens, das die 
Zusammenarbeit zwischen dem Nationalsozia- 
listischen Lehrerbund und der Arbeitsgemein- 
schaft für Geopolitik e.V. regelt, sondern 
mehr noch Ergebnis einer langen und frucht- 
baren Pionierarbeit war die große geopoli- 
tische Tagung, die NSLB und AfG gemein- 
sam in Wuppertal am 23. April veranstal- 
teten. Sie stand unter der geschickten Lei- 
tung des Kreiswalters Großkorthaus und 
wurde seitens unserer Arbeitsgemeinschaft im 
wesentlichen getragen von F. Plümer, dem 
Abschnittsleiter West. Die Fachvorträge fan- 
den vor einem überfüllten Saal von rund 
800 Hörern statt; die Abendveranstaltung hatte 
2000 Zuhörer in die Stadthalle geführt. 

Die Gruppe Wuppertal trat zum erstenmal 
mit einem neuen Kartenverfahren vor die 
Öffentlichkeit, das in Vortrag und Ausstellung 
den Teilnehmern vorgeführt wurde. Es han- 
delt sich um Wandkarten für Schulzwecke, 
die durch Anwendung der Reliefdarstellung 
ein viel stärkeres Raumempfinden, durch eine 
der tatsächlichen Bedeckung des Bodens ent- 
sprechende Farbgebung eine Sinnfälligkeit 
der Anschauung schaffen, die alle Besucher 
der Ausstellung überraschte und zur Bewun- 
derung hinriß. 

In seinem Einleitungsvortrag entwickelte 
F. Plümer an Hand von vielen Lichtbildern 
die von ihm und dem eigentlichen Zeichner, 
E. Beul, aus der geopolitischen Grundein- 
stellung heraus sinngemäß entwickelten Ar- 
beitsrichtlinien für Kartengestaltung in unse- 
rem Sinn. Es war die notwendige Einführung 
zu der Ausstellung, die anschließend eröffnet 
und von Plümer und Beul erklärt wurde. 


der Arbeitsgemeinschaft für Geopolitik 


Mittags sprach unser Leiter, SS-Oberführer 


Dr. R. Wagner, in nachdrücklicher Weise 


über Nationalsozialismus und Geopolitik zu 


der Versammlung. Er entwickelte aus der 
Weltanschauung des Nationalsozialismus heraus 
die Grundgedanken der Geopolitik: die aus 
der Einheit von Blut und Boden geschöpfte 
Erkenntnis von der Rasse- und Raumbedingt- 
heit geschichtlicher Vorgänge. An Beispielen 
zeigte er, wie auch wissenschaftlich der aus 
der politischen Erdkunde geborene geogra- 
phische Materialismus zu unsinnigen Folge- 
rungen führe. Ihn zu bekämpfen, in den 
geopolitischen Gegebenheiten den Stoff zu 
sehen, den der führende Mensch formt, er- 
klärte Dr. Wagner als eine der Kampfauf- 
gaben unserer Arbeitsgemeinschaft. 


Meisterhaft gestaltete Professor Dr. E.Obst, 
Breslau, der Mitbegründer unserer Zeitschrift, 


seinen Vortrag über geopolitische Fragen 


Afrikas. Er zeigte, wie verschieden die Groß- 
kolonisatoren Afrikas ihren Besitz sehen und 
anfassen, entwickelte daraus die geopolitische 
Eigenart des französischen, des englischen 
Besitzes und insbesondere Südafrikas. Aus ihr 
konnte er feststellen, daß weder auf franzö- 
sischer noch auf englischer oder südafrika- 
nischer Seite ein stichhaltiger Grund vorliegt, 
uns unseren Kolonialbesitz vorzuenthalten. 


Die von künstlerischen Darbietungen in reiz- 


voller Weise durchflochtene Tagung war vor- 


bildlich für die Zusammenarbeit zwischen 


NS-Lehrerbund und der Geopolitik; die Teil- 


nehmer bekundeten ihre Zustimmung und 
ihre Begeisterung teilweise stürmisch. 


Kurt Vowinckel 


Schrifttum 
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EINZELBESPRECHUNGEN 


Walter Malmeten Schering. Die Kriegs- 
philosophie von Clausewitz. Eine Unter- 
suchung über ihren systematischen Aufbau. 
135 Seiten. Hanseatische Verlagsanstalt Ham- 
burg, 1935. 

Die Bedeutung von Clausewitz als Kriegs- 
theoretiker und Kriegsphilosoph ist allgemein 
anerkannt. Verschiedene Neuausgaben seines 
Hauptwerkes „Vom Kriege“ zeugen davon. 
Dennoch fehlte es bisher, da seine grundsätz- 
lichen Gedanken überall in den kriegstheoretir 
schen Schriften verstreut dargeboten wur- 
den, an einer systematischen Darstellung der 
philosophischen Grundbegriffe seines Wirkens. 
Schering gibt nun diese Systematik, dıe als 
Einführung in die Gedankenwelt von Clause- 
witz gute Dienste leisten wird. 

Richard von Kühlmann: Entwicklung der 
Großmächte vom Sturz Napoleons bis zur 
Gegenwart. 1228. Verlag Karl Siegismund, 
Berlin 1396. 

Das Buch entstand aus einer Reihe von 
Vorträgen, die Staatssekretär a.D. von Kühl- 
mann vor kalifornischen Studenten hielt. Dies 
erklärt es, daß die Ausführungen von Kühl- 
manns gelegentlich auch recht bekannte Tat- 
sachen bringen. Das Werk ist wegen seiner 
in einfacher und klarer Sprache gehaltenen 
Darstellung der Außenpolitik der Groß- 
mächte, die dennoch überall die Hand des 
langjährigen Außenpolitikers verrät, zur Ein- 
führung in die Außenpolitik der letzten 
100 Jahre gut verwendbar. 


Deutschland 

Kühn, Dr. Erich: Schafft anständige 
Kerle! Zeitlose Zeitgedanken. 170 S. Verlag 
Theodor Weicher, Berlin—Leipzig. 

Der bekannte Hauptschriftleiter der ‚„Deut- 
schen Wochenschau“ stellt hier in einem fri- 
schen, lebendig geschriebenen Büchlein wahren 
Nationalsozialismus allen Versuchen einer Ver- 
fälschung als Spiegel gegenüber. Ein erfreu- 
liches Werk, das weiteste Verbreitung ver- 
dient. 

Deutschland und der Südwesten. 
Auslandkundliche Vorträge der Technischen 
Hochschule Stuttgart, Bd. ı4/15. Mit Bei- 
trägen von Prof. Wunderlich, Prof. Macha- 
tschek, Prof. Wentzke, Dr. Brill und Dr. Sie- 
dentop. 1218. Verlag Fleischhauer und Spohn, 
Stuttgart. 

In der bekannten Reihe auslandkundlicher 
Vorträge der TH. Stuttgart ist ein weiterer 
Sammelband erschienen, der eine Anzahl von 
Vorträgen über das Elsaß, Lothringen und 


die Schweiz in sich vereinigt. Die Namen der 
Verfasser bürgen für eine eingehende, auch 
dem geopolitischen Gesichtspunkt gerecht wer- 
dende Behandlung dieser Gebiete, die im 
Buchtitel nicht ganz klar unter dem Begriff 
„Südwesten“ zusammengefaßtssind. Ein schönes 
Literaturverzeichnis vervollständigt das Werk, 
das, wie auch die früheren Bände, für die 
politische Schulung wertvolle Dienste leisten 
wird. 
Finnland und baltische Staaten 
Räikkönen Erkki: Svinhufvud baut 
Finnland, Abenteuer einer Staatsgründung. 
221 S. Albert Langen-Gg. Müller, München. 
Talvio, Maila: Die Kraniche. 306 S. Al- 
bert Langen-Gg. Müller, München. 
Prinzhorn, Fritz: Memelgebiet und Bal- 
tische Staaten, eine Bibliographie mit beson- 
derer Berücksichtigung von Politik und Wirt- 
schaft. Danziger Verlagsgesellschaft, Danzig. 
Finnlands großem „alten Mann‘ widmet 
Erkki Räikkönen sein Werk. Damit aber gibt 
er gleichzeitig eine Schilderung der Ent- 
stehung des finnischen Staates; denn der 
Name Svinhufvud ist untrennbar mit Finn- 
lands Wiedergeburt verbunden. Die Ereig- 
nisse in Finnland waren bei uns, verursacht 
durch den Weltkrieg und die Wirren der 
Nachkriegszeit, nicht genügend beachtet. Es 
ist erfreulich, daß nun hier ein Werk vor- 
liegt, das in einfacher Sprache, auf Zeug- 
nissen finnischer Staatsmänner fußend, die 
Befreiung Finnlands vom bolschewistischen 
Joch und die Rolle von Finnlands großem 
Führer in diesem Befreiungskampf schildert. 
Fast gleichzeitig mit diesem Werke erschien 
das Buch von Maila Talvio, Finnlands größ- 
ter Dichterin, in dem sie den Befreiungs- 
kampf des finnischen Volkes an Einzelschick- 
salen deutlich und sichtbar werden läßt. 
Die Bibliographie über das Memelgebiet 
und die baltischen Staaten wird vom Biblio- 
theksdirektor der Technischen Hochschule 
Danzig, Dr. Prinzhorn, herausgegeben. Als 
Mitarbeiter sind das Institut für osteuro- 
päische Wirtschaft und das Wirtschaftsinsti- 
tut für Rußland und die Öststaaten, beide in 
Königsberg, mit herangezogen. Die Unterglie- 
derung ist übersichtlich und klar. Bei jedem 
Werke ist angegeben, durch welche Biblio- 
thek es erreichbar ist; dies bietet bei den oft 
schwer erhältlichen Werken in lettischer, 
litauischer und estnischer Sprache eine an- 
genehme Arbeitserleichterung. Für die Be- 
arbeitung von Problemen des baltischen 
Raums stellt die Bibliographie ein Rüstzeug 
ersten Ranges dar. Gustav Fuhrmann. 
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Joser März: Balkanbücher 


Heymann, Egon: Balkan. Kriege, Bünd- 
nisse, Revolutionen. ı5o Jahre Politik und 
Schicksal. Berlin 1938, Junker & Dünnhaupt 
Verlag. 440 Seiten. 


Der Beobachter des Balkanschrifttums ge- 
winnt die Überzeugung, daß die großen 
Lücken, die seit langem bestanden, nun all- 
mählich ausgefüllt werden. Lange hatte die 
Verarbeitung des Stoffes nicht recht Schritt 
gehalten mit dem Fortschreiten der politi- 
schen Ereignisse. Heute ist eigentlich nur 
noch die am stärksten empfundene Lücke: 
das Fehlen eines wirklich neuzeitlichen Buches 
über Rumänien und über seine Geschichte. 
Denn ein anderer Wunsch ist durch das vor- 
liegende Buch Heymanns erfüllt worden: wir 
besitzen mit ihm einen ausgezeichneten Über- 
blick über den ganzen Zeitraum, der seit der 
Befreiung der Balkanvölker verflossen ist. Der 
Verfasser wird seiner eigenen Leistung nicht 
gerecht, wenn er sein Buch nur einen klei- 
nen und bescheidenen Betrag zu den Freund- 
schaftsbeziehungen zwischen den Balkanlän- 
dern und dem neuen Deutschen Reich nennt; 
er hat vielmehr diesen * Beziehungen einen 
recht wesentlichen Dienst geleistet. Wer, wie 
Heymann, sieben Jahre lang in Belgrad als 
Vertreter mehrerer großer deutscher Zeitun- 
gen tätig war und die öffentliche Meinung 
über manches Balkanland mit formen half, 
hat einen vollen Anspruch darauf, in seinem 
Verdienst gewürdigt zu werden. Denn es ist 
nicht leicht, Balkanpolitik und -geschichte ver- 
ständlich darzustellen, viel eher kann eine 
kleine Entgleisung die nationale Empf£indlich- 
lichkeit verletzen. Die notwendige Einfühlungs- 
gabe besitzt Heymann, der seit einem guten 
Jahr als Pressevertreter nach Rom überge- 
sıiedelt ıst, in vollem Maße. Die vielverschlun- 
genen Wege balkanischer Politik darzustellen, 
ihre Voraussetzungen zu erklären und ihre 
vorsichtige Bewertung vorzunehmen, ist Hey- 
mann ausgezeichnet geglückt. Der Schwer- 
punkt liegt zeitlich auf der Nachkriegszeit 
und räumlich auf Jugoslawien, wofür Hey- 
mann überzeugende Gründe anführt. Daß der 
Verfasser einige Grundbegriffe eingangs er- 
läutert, die der Benützer des Buches kennen 
muß, wenn er sich auf dem Balkan zurecht- 
finden will, ist dankenswert. Unausweichlich 


war ein Eingehen auf die orientalische Frage, 
mit der der Aufstieg der christlichen Balkan- 
völker untrennbar zusammenhing; mit Ber- 
liner Kongreß, Balkankrieg und dem süd- 
slawischen Nationalismus mündet sie zwangs- 
läufig in den äußeren Anlaß des Weltkrieges 
ein. So treffend wie bei Heymann haben wir 
noch nie die neuen Wege gekennzeichnet ge- 
funden, die der Balkan heute einschlägt; 
einige der Überschriften dieses Abschnittes 
zeigen gleichzeitig, daß Heymann, als Jour- 
nalist, die Gabe einer flüssigen und spannen- 
den Darstellung besitzt: „Nichts über uns 
ohne uns“ und ‚Die Kleine Entente — Gen- 
darm Frankreichs a.D.“. Mittelmeerpolitik, 
Donaufragen und Meerengenneuregelung sind 
mit Recht einbezogen, da sie die gesamte Po- 
litik der Balkanstaaten stark beeinflußt haben. 
— Der beigegebene Apparat ist reichhaltig. 
Die Karte „Geopolitik des zentralen und öst- 
lichen Mittelmeeres“ ist etwas zu unübersicht- 
lich, weil sie zu viel auf einmal zeigen will: 
man wird über diesen häufig anzutreffenden 
Fehler einmal nachdenken müssen. Außer im 
Literaturverzeichnis sind auch in den Anmer- 
kungen reichliche Quellenangaben. Ein Na- 
men- und ein sachliches Schlagwortverzeichnis 
schließen sich än. Besonders freudig begrüßen 
wir eine Zeittafel von 1919 bis Anfang 1938. 
Heymann hat allen, die mit dem Südosten zu 
arbeiten haben, eine vorzügliche Handhabe 
geschenkt und erspart ihnen viele Mühe des 
Zusammensuchens, als Leistung geht sein Buch 
aber weit über eine bloße Quellensammlung 
hinaus. 


Martin, Dr. Friedrich: Eisenbahn- 
geographie Jugoslaviens. Die historische 
Entwicklung und das heutige Eisenbahnnetz 
des Königreiches Jugoslawien, geographisch 
betrachtet. Würzburg 1937, Konrad Triltsch 
Verlag. 

Diese Arbeit, eine Leipziger Dissertation, 
verdient Lob. Sie beruht auf persönlicher An- 
schauung und mehreren Reisen. Die Aufglie- 
derung in Verkehrsräume ist gerechtfertigt. 
Die Karten gehen auch auf die Leistungen 
der Strecken ein. Mehrmalige Zitate zeigen, 
wie brauchbar auch heute noch u. a. ein 
Buch, wie die „Eisenbahngeographie“ Max 
Haushofers von 1875, ist. 
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RUPERT VON SCHUMACHER: Büchertafel 


Deutschland und Deutschtum 
Richard Suchenwirth: Das Tausendjährige Öster- 
reich. 288 8., 16 Bildtaf,, 2Kt. F. Bruckmann, 
München 1936. RM. 6.50. 

Dieses Buch ist anderthalb Jahre vor dem Anschluß 
Österreichs an das Reich erschienen. Es ist die Arbeit 
eines der ältesten und seit jeher in der vordersten 
Kampffront stehenden Nationalsozialisten der Ost- 
mark, der sein Land unter dem Schuschnigg-Terror 
verlassen mußte und im Reich eine Wirkungsstätte an 
leitender Stelle fand. 

Es ist notwendig, diese persönliche Notiz voran- 
zustellen, um Mißverständnisse von vornherein aus- 
zuschalten. Suchenwirth liefert aus souveräner Kennt- 
nis der österreichischen Geschichte und als Historiker 
dazu berufen, die erste nationalsozialistische Ge- 
schichte Österreichs. Viele seiner Auffassungen mögen 
gerade darum überraschen, vor allem seine positiven 
Deutungen einzelner Habsburger. Aber weit davon 
entfernt, eine dynastische Geschichte zu schreiben 
— im deutschen Südosten stand immer die Volks- 
geschichte im Vordergrund —, kann er nicht darauf 
verzichten, wenn er Nutzen und Schaden fürs Reich 
und Deutschtum abwägt. RudolfI., Rudolf der 
Stifter, Maximilian I., Maria Theresia und Josef der 
Deutsche, aber auch Josef I. können aus der deutschen 
Geschichte nicht ohne Verlust gestrichen werden. Um so 
deutlicher treten neben diesen Gestalten die Schwäch- 
linge und Verräter auf dem habsburgischen Thron 
hervor. Man wird deshalb die Urteile und Wertungen 
Suchenwirths der gesamtdeutschen Geschichtsschrei- 
bung zugrunde legen müssen, wobei man sich auch 
bewußt sein muß, daß Suchenwirth aus jenem inneren 
Abstand gegen die frühere Geschichte Österreichs 
heraus schreibt, der für den Österreicher der Nach- 
kriegszeit überhaupt maßgebend war. Denn trotz der 
lächerlichen Experimente des parma-bourbonischen 
Otto in den letzten Jahren hatte der österreichische 
Stamm seit 1918 überhaupt keine Beziehung mehr zu 
dem verflossenen Herrschergeschlecht. Habsburg ist 
seit 1918 auch für den nichtnationalsozialistischen 
Österreicher tot gewesen. Der Österreicher blickte 
nach vorn: auf sein Deutschtum, nicht nach hinten 
auf eine verfallene Dynastie. Wie gering die Schicht 
der Unentwegten war, zeigten die verschiedenen 
Anschlußabstimmungen, am stärksten die vom 
10. April 1938. Dieser Abstand gegenüber dem Ge- 
strigen ist es, der auch das Werk Suchenwirths durch- 
zieht und wenn der reichsdeutsche Leser da und dort 
eine positive Stellungsnahme zu der einen oder anderen 
Habsburgerpersönlichkeit vergangener Jahrhunderte 
findet, so braucht er in dem nationalsozialistischen 
Fanatiker Suchenwirth keinen Anwalt Habsburgs oder 
auch nur habsburgischer Geschichte erblicken. Suchen- 
wirths österreichische Geschichte ist unter einem ein- 
zigen Blickwinkel gesehen: unter dem gesamtdeutschen. 
Sie mag darum Richtschnur sein. 

Ein Kapitel über ‚‚des Ostmarkdeutschen Wesen 
und Wert“ beschließt das Buch. Hier zeichnet Suchen- 
wirth mit feinen Strichen ohne viel Worte den Charakter 
seines Stammes, in dem er die Legende von dem 
Phäakenleben richtigstellt — der Hinweis auf das 
karge Leben der Bergbevölkerung und die Tatsache, 
daß Österreich nie reich war, genügt — und zeigt, wie 
der Ostmarksdeutche gelernt hat, auch im Elend jeden 
Augenblick unbeschwerter Freude zu nutzen, um dafür 
mit um so stärkeren Kräfteeinsatz in den Kampf zu 
gehen. 

Im gesamten ist das Buch ein geistiges Denkmal aus 
der größten Leidenszeit des österreichischen Deutsch- 
tums, ein Beweis der Glaubens- und Hoffnungsstärke 
dieses Stammes, der niemals sein Volkstum geleugnet 
hat, mochte auch der stärkste Terror es bedrücken. 

Mayer-Kaindl-Pirchegger: Geschichte und Kultur- 
leben Deutsch-Österreichs. Bd.1: Von den ältesten 
Zeiten bis 1526; Bd. 2: Von 1526 bis 1792; Bd. 3: Von 
1792 bis nach dem Weltkrieg. Zus. 1123 S. W. Brau- 
müller, Wien 1929, 1931, 1937. Zus. RM. 25.—. 

In diesen drei Bänden hat eines der populärsten 
österreichischen Geschichtswerke seine völlig neu 
bearbeitete Neuauflage erfahren. Die Namen der drei 
Historiker verbürgen eine unter gesamtdeutschen Ge- 


sichtspunkten abgefaßte Arbeit, die denn auch im 
dritten 1937 erschienenen Band mit dem stolzen 
Hinweis auf die Herkunft Adolf Hitlers aus öster- 
reichischen Landen schließt. Daß Verfasser und Verlag 
sich nicht scheuten, trotz des politischen Terrors in 
einem hauptsächlich für Studierende bestimmten Werk 
der Wahrheit die Ehre zu geben, darf auch noch nach- 
träglich als Verdienst gewertet werden. 

Das Werk berücksichtigt die neuesten Forschungen 
und ist überhaupt erstaunlich reichhaltig und umfan- 
reich. Vor allem dem aus dem alten Reichsgebiet - 
stammenden deutschen Leser gibt es den besten und 
übersichtlichsten Einblick in die verwickelte territoriale 
Entstehungsgeschichte der Ostmark, in den Werde- 
gang des deutschen Ostalpenraums. Immer auf die 
Hineinstellung der österreichischen Vorgänge in das 
gesamtdeutsche Geschehen bedacht, vermeidet das 
Werk den Charakter einer Lokalgeschichte, so daß es 
für jeden deutschen Leser gleich wichtig ist. Eine 
kleine Ungleichmäßigkeit ließ sich durch die Eigenart 
der Bearbeiter nicht vermeiden: Band 1 ist noch mehr 
in die Banden pragmatischer Geschichtsschreibung 
verwickelt als die folgenden von Pirchegger neu ge- 
stalteten. So kann man die ausführliche Wiedergabe 
der Severin-Legende usw. wohl überblättern. In den 
folgenden Bänden vermissen wir dagegen eine gründ- 
lichere Behandlung der Militärgrenze, dieser einzig- 
artigen Leistung südostdeutscher Staatskunst. Das 
sind aber nur geringfügige Dinge, die am Wert des 
Gesamten nichts ändern. Für die Objektivität der 
Verfasser zeugt, daß sie Licht- und Schattenseiten der 
österreichischen Geschichte mit gleicher Liebe und 
Sorgfalt beschreiben und bewerten und daß sie ver- 
schiedene heikle Kapitel wie die Stellung der Dynastie 
zur Kirche und die Geschichte des Protestantismus 
in den Alpenländern mit Freimut behandeln. Manchen 
norddeutschen Leser wird es dabei überraschen, daß 
Österreich bereits völlig der Lehre Luthers anhing 
und daß viele Habsburger in heftiger Fehde mit der 
Kirche standen, wie Rudolf I., Rudolf der Stifter, 
Josef I. und Josef der Deutsche, ja sogar Franz Josef I. 
Daß mit der Legende einer deutschen Politik Ottokar 
Premysls aufgeräumt wird und seine gegen das Reich 
gerichteten päpstlichen Bindungen und seine betont 
slawische Bündnispolitik herausgestrichen werden, ist 
gut, weil auf Grund seiner Bestrebungen, die Deutschen 
als Kulturdünger zu benützen, manche Historiker ihm 
eine deutsche Note erteilen. 

Das Werk, in dem auch die deutsche Kultur-, 
Wirtschafts-, Sozial- und Verwaltungsgeschichte Öster- 
reichs in vollem Umfang zu Wort kommen, ist in der 
Tat gerade im gegenwärtigen Augenblick ein wert- 
voller Wegweiser in das geschichtliche Leben und die 
Leistung Deutschösterreichs. 

Gottfried Zarnow: Verbündet — verraten! 
burgs Weg von Berlin nach Paris. Die unbekannte 
Seite der Weltgeschichte. 296 S., 12Abb. Buch- 
verlags-A.-G., Berlin 1936. 5. Aufl. RM.6.—. 

Unbekannt ist diese traurige Seite der Welt- 
geschichte nicht, vielmehr sind die Akten über Haltung 
Kaiser Karls und seiner Gemahlin Zita gegenüber dem 
Reich und den Deutschen Österreichs in der Geschichts- 
schreibung längst geschlossen. Z. will aber auch nicht 
Geschichte schreiben, sondern rollt das ganze Ge- 
schehen in journalistischer Form an Hand der Doku- 
mente für die breitere’Öffentlichkeit auf, um über Karls 
Treubruch und die Haltung der Frau Zita aus dem 
Hause Parma-Bourbon gründliche Aufklärung auch 
in der Nichtfachwelt zu schaffen. Daß Z. im Vor- 
wort erwähnt, vom letzten Hohenzollern eine beson- 
dere Anerkennung für das Buch erhalten zu haben, 
mindert etwas den Wert der Arbeit in den Augen 
einer Generation, die froh ist, daß die Dynastien aus der 
deutschen Geschichte gestrichen sind. In einem Punkt 
irrt übrigens Z.: Die territorialen Wünsche Italiens 
gingen damals längst (seit 1848) viel weiter, als daß 
sie mit der Abtretung des Trentino, Dalmatiens und 
der Künsteninseln zu kompensieren gewesen wären. 
Schon die Verhandlungen zwischen Berlin und Rom 
1915 waren daran gescheitert. Der Text des Vertrages 
zwischen Italien und der Entente vom 26. April 1915 
gibt darüber eindeutig genug Auskunft. 
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E. Ritter von Steinitz und Th. B. Edler von Aarenau: 
Ergänzungsheit 10 zum Werke „Österreich-Ungarns 
letzter Krieg‘: Die Reichsbefestigungen Österreich- 
Ungarns zur Zeit Conrads von Hötzendorf. 80 S., 
16 Beil. Verlag der „Militärwissenschaftlichen Mit- 
teilungen‘, Wien 1937. RM. 2.50. 

Die schwierige politische und strategische Lage der 
alten Donaumonarchie, die mit Gegnern an allen 
Fronten mit Ausnahme an der deutschen Grenze zu 
rechnen hatte und geographisch und strategisch ganz 
verschieden gearteten Kriegsschauplätzen gegenüber- 
stand, ergab ein außerordentlich vielseitiges und lehr- 
reiches Befestigungssystem, um dessen Ausbau sich 
besonders Hötzendorf bemühte, ohne jedoch bei dem 
chronischen Geldmangel des Staates und den inneren 
Widerständen auch nur einen Teil des Geplanten zu 
erreichen. Was trotzdem geschaffen werden konnte, 
hat sich bestens bewährt und die Tradition einer alten 
Kriegserfahrung rühmlich aufrechterhalten. Hötzen- 
dorf hat richtig vorausgesehen, daß zusammen- 
hängende Befestigungsfronten künftighin eine größere 
Rolle spielen werden als einzelne Gürtelfestungen. 
Der Weltkrieg hat seine Ansichten bestätigt. Die 
belgischen Festungen sind einem weit geringeren Auf- 
wand an Angriffsmitteln erlegen, als ihn die Südtiroler 
Befestigungen trotz zahlreicher schwacher Stellen 
erfolgreich aushalten konnten. Die besondere Gebirgs- 
erfahrung auf dem Gebiet der Befestigungen kommt 
übrigens nun der gesamtdeutschen Wehrmacht zugute, 
ein nicht zu unterschätzender Erfolg des Anschlusses. 
Bemerkenswert sind die verteidigungsfähigen Defen- 
sionskasernen. Solche Anlagen benützen vorzüglich die 
Engländer heute noch in den Kolonialgebieten; sie 
werden vielleicht unter dem Gesichtspunkt der Behin- 
derung motorisierter Überraschungsstöße wieder an Be- 
deutung gewinnen, vor allem an Nebenfronten. Sehr 
beachtlich ist die Tatsache, daß Österreich auf die Be- 
festigung der Donauübergänge großen Wert legte, ob- 
wohl der Strom die Mitte des Staatsgebietes durchzog. 
Die Idee, die Strombarriere einem hinhaltenden Wider- 
stand nutzbar zu machen und den Gegner in der 
Raumweite des jeweiligen Gegenufers totlaufen zu 
lassen, mag dabei mitgespielt haben. Das vorliegende 
Heft hat nicht nur geschichtlichen Wert. 

Georg Nitsche: Österreichisches Soldatentum im 


Rahmen deutscher Geschichte. 296 8., 15 Abb., 
20 Kartenskizzen, 1Kt. G. Freytag, Berlin 1937. 
RM.7.-. 


Wenn in den letzten Jahren ein Geschichtswerk 
gesamtdeutscher Prägung geschrieben wurde, dann ist 
es dieses. In selten nüchterner Betrachtung — die den 
Wert des Werkes ausmacht —, ohne billige Lobhudelei 
oder unbegründete Kritik und allein von gesamt- 
deutscher Ausrichtung geleitet, blättert der Verfasser 
Blatt um Blatt der Geschichte der österreichischen 
Wehrmacht in ihren deutschen und europäischen 
Zusammenhängen auf. Ihre Schwächen und Nach- 
teile werden ebenso schonungslos herausgestellt wie 
jene der preußischen, ihre Größe ebenso gewürdigt 
wie die des brandenburgisch-preußischen Heeres. 
Gerade dieses Abwägen ist hier zu einer vorbildlich 
fruchtbaren Methode entwickelt, indem beiden Teilen 
das beste abgewonnen wird zu Nutz und Frommen 
künftiger deutscher Kriegsgeschichte und Kriegs- 
theorie. Die Österreichische Armee kann weniger als 
die preußische nicht ohne ihre politischen Bindungen 
betrachtet werden. Sie war die kaiserliche Armee des 
Reiches, die den Schutz der Rheingrenze und der 
deutschen Sendung im Osten getreulich durch die Jahr- 
hunderte erfüllte, ehe Preußens Heer diese Aufgaben 
übernehmen konnte. Wenn in diesem Zusammenhang 
das Wort fällt, daß Preußens Wehrmacht dem Deutsch- 
tum die Idee der äußersten Pflichterfüllung um den 
Preis des Vergessens der deutschen Aufgabe im Donau- 
raum einhauchte und daß einst eine weniger klein- 
staatliche Einstellung Berlins das Hinaustragen der 
deutschen Macht durch Österreich bis an die Ufer des 
Schwarzen Meeres ermöglicht hätte, so ist solches Urteil 
aus einer übergeordneten Betrachtungsweise gefällt, 
die die alte Tradition in eine großdeutsche überführt 
hat. Auch die Bemerkung, daß das Zweite Reich wohl 
seine überseeischen Besitzungen ins Herz geschlossen 
hatte, aber ganz auf jenen ohne deutsche Ordnung zum 
Chaos verurteilten Donauraum vergessen hatte, be- 
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steht zu ihrem Recht. Man hat zu oft in der deutschen 
Geschichtsschreibung in kritikloser Übernahme der 
Meinung habsburgischer Hofchronisten die deutsche 
Eroberung des Donauraumes als Werk dynastischer 
Interessenpolitik bezeichnet und — verurteilt, aber 
vergessen, daß dieses Einigungswerk schon von den 
Babenbergern und Hohenstaufen erstrebt, vom deut- 
schen Ritterorden vorgezeichnet, von den Grund- 
linien der bayrischen Kolonisation und den karo- 
lingischen und ottonischen Ostmarken eingeleitet und 
auch von den Gegnern erstrebt wurde. Bismarck hat 
erkannt, daß diese Aufgabe eine deutsche ist, er glaubte 
aber, sie dem österreichischen Deutschtum überlassen 
zu können und wollte — woran N. erinnert — keinen 
pommerschen Grenadier dafür opfern. Eine solche 
Meinung übersah aber, daß dem deutschen Volk in 
Mitteleuropa vielfältige Aufgaben gestellt, daß es nicht 
einfach die eine oder andere aus seiner Rechnung 
streichen kann, wenn es nicht ein Versailles erleben 
will. Und das Ergebnis des Ausschlusses Österreichs 
aus dem kleindeutschen Reich — rätselvoll als Schick- 
sal — hat dann eben den Balkan bis an die Grenzen 
Sachsens und Bayerns herangeführt, in der Um- 
kehrung ist dann eben dieser Raum aktiv geworden, 
nachdem ihm nichts mehr geopfert werden sollte. In 
diese Grundgedankengänge ist die Geschichte der 
österreichischen Armee hineingestellt. Ihre Führer- 
gestalten, ihre Tradition, ihre unermeßlichen Schwie- 
rigkeiten in der Zusammensetzung, die deutsch- 
österreichische Führungsleistung während des Welt- 
Krieges und Erfahrungen usw. werden lebendig und 
reihen sich ein in das deutsche Soldatentum, das 
ebenso Pate stand bei der Schaffung der preußischen, 
wie auch der bayrischen und alten Reichsarmee, 
N. — selbst kein Österreicher, sondern Preuße — 
richtet noch die schmerzvolle Frage an die Zukunft, 
wann denn endlich der tragische Konflikt im Deutsch- 
tum beendet sein würde. Heute ist seine Frage be- 
antwortet: die deutschen Regimenter Österreichs, in 
deren Reihen das älteste Regiment Europas und die 
ältesten Deutschlands stehen, sind eingereiht in die 
gesamtdeutsche Wehrmacht zum Schutz des groß- 
deutschen Reiches und über den Irrwegen der Ver- 
gangenheit leuchtet die Stärke untrennbarer Einheit 
in die Zukunft. Das Buch soll aber als Baustein gesamt- 
deutschen Denkens weiterhin seinen gebührenden Platz 
einnehmen. N 

Kurt Borries: Preußen, Österreich und Deutschland 
in den letzten hundert Jahren (1815—1918). 48 8. 
J. C. B. Mohr, Tübingen 1937. 

Kluge Gedanken zur deutschen Politik im Jahr- 
hundert der Einigungsvorkämpfe, ein begrüßens- 
wertes Zeugnis für die Verbreitung und Vertiefung 
gesamtdeutschen und volksdeutschen Denkens. 

Adalbert Schmidt: Deutsche Dichtung in Österreich. 

Eine Literaturgeschichte der Gegenwart. 2078. 
A. Luser, Wien 1935. 
.. Das Buch wäre insofern gut, als es eine Übersicht 
über die dichterische Leistung des österreichischen 
Deutschtums in den letzten Jahrzehnten liefert. Es 
wäre auch zu begrüßen, wenn es konsequent die jü- 
dischen Autoren als solche bezeichnen würde. Das ist 
aber keineswegs immer mit aller Deutlichkeit durch- 
geführt und da es überhaupt den Juden unseres Er- 
achtens viel zu viel Platz einräumt, können wir das 
Buch nicht bejahen. Sein Titel hätte zu einer ganz 
anderen Stoffauslese verpflichtet, was in richtiger 
Form auch vor den Ereignissen von 1938 bei einem in 
Österreich erscheinenden Buch möglich gewesen wäre. 
Es besitzt in der vorliegenden Fassung keine Berech- 
tigung. 

Florian Perl: Ramsau bei Schladming. 119 S., 
15 Abb. Styria, Graz. RM.1.-. 

Eine ausführliche Geschichte der Ortschaft und 
Landschaft Ramsau am Fuße des Dachstein. Dem 
Leser aus dem Altreich sei dazu gesagt, daß es sich 
um eine der herrlichsten Landschaften Österreichs 
fernab von jedem Verkehr in einer der wildromantisch- 
sten Gegenden des Landes handelt, die besonders da- 
durch ausgezeichnet ist, daß der Protestantismus hier 
im geheimen alle Stürme der Gegenreformation über- 
dauert hat und daß das tapfere Volk der Ramsau un- 
endliche Opfer im Kampfe gegen das Schuschnigg- 
System — viele Ramsauer sind in den letzten Jahren 
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im Kampf gefallen oder heimtückisch ermordet worden 
= gebracht hat. Wenn jetzt der Urlauberstrom in 
die Alpenländer einsetzt, dann soll dieses Ländchen 
nicht vergessen werden, aber auch dieses kleine, ge- 
fällige, einführende Büchlein nicht. 

Hans Karlinger: Im Raum der oberen Donau. 
Kunst, Landschaft und Volkstum. 314 $S., 42 Abb. 
A. Pustet, Salzburg 1937. RM. 6.80. 

Das Gemälde eines deutschen Raumes, der bai- 
warischen Kernlandschaft zwischen Lech und Enns, 
und seines Stammestums. In Essays entworfen von 
dem Münchener Kunsthistoriker Karlinger. Soweit 
der Inhalt. Doch in welche Form ist dieses Bild ge- 
gossen. In der gleichnisreichen, lebendig-anschaulichen 
Sprache des bairischen Bodens, ganz aus der Gefühls- 
welt des Stammes heraus läßt K. das Werden und 
Wesen des Baierntums und seiner Landschaft er- 
stehen. Der Stammescharakter und seine Kunst- 
äußerungen von der Wanderzeit bis heute gewinnen in 
diesen Schilderungen blutvolles Leben und über Raum 
und Zeit hinweg erwächst die Einheit des Stammes, 
seines Wirkens und seiner Seele. Die Kunst des 
Schilderns, beschaulicher Betrachtung fern der ja- 
genden Hast des Tages, das Einfühlen in die heimlich 
wirkenden Kräfte der Gesamtheit ist baiwarisches 
Erbgut, von Stifter zum höchsten gesteigert, in Kar- 
lingers vorliegendem Band aber zum wissenschaftlichen 
Erlebnis gestaltet. 

Franz Voggenreiter: Die Stadt Regensburg, ihre 
Erscheinung und ihre Entwicklung zum neuzeitlichen 
geographischen Raumorganismus. Ein Beitrag zur 
Heimatkunde der Bayrischen Ostmark. 176 S., 
24 Abb. L. Voggenreiter, Potsdam 1936. RM. 3.20. 

In eines der interessantesten Zeugnisse bairischen 
Lebens, in die Entwicklung der Stadt Regensburg, 
die die ältesten Bauformen auf deutschem Boden 
bewahrt hat, führt das Buch von V. ein, wie schon 
der umfangreiche Titel sagt, in liebevollem Eingehen 
auf die kleinsten Einzelheiten und dabei doch nicht 
die großen raumpolitischen Zusammenhänge, in die 
vor allem heute wieder die Stadt gestellt ist, vergessend. 
Eine gründliche und gedankenreiche Untersuchung. 

R. Kötzschke und W. Ebert: Geschichte der ost- 
deutschen Kolonisation. 251 S., zahlr. Karten und 
Pläne. Bibliographisches Inst., Leipzig 1937. 

. Eine zusammenfassende Betrachtung der ost- 
deutschen Kolonisation von der Ostsee bis zur Adria. 
In seinen Einzelheiten bietet das Werk nichts Neues, 
sein Wert liegt aber darin, daß es die erste gesamt- 
deutsche Darstellung der ostdeutschen Kolonisation 
ist, denn obwohl die deutsche Leistung im Osten 
vielleicht die größte des Deutschtums überhaupt ist, 
hat sich bis jetzt kein Verfasser gefunden, der ihr 
eine umfassende Arbeit gewidmet hätte. Aus diesem 
Grund ist das Buch als ein Bahnbrecher zu bezeichnen. 

Fritz Markmann: Vom deutschen Stadtrecht. 60 S., 
mehrere mehrfarb. Abb. Bibliographisches Inst., 
Leipzig 1937. 

Ein Sondergebiet aus der ostdeutschen Koloni- 
sationsarbeit behandelt M. als Fachmann der Stadt- 
erschließung des Ostens: das Stadtrecht. Das kleine 
Bändchen gibt eine klare Übersicht über das Wesen 
und die kulturelle Bedeutung der Ausbreitung des 
Stadtrechts, seine Entwicklung aus dem Marktrecht 
und seinen Verfall unter den Einwirkungen des rö- 
mischen Rechts. Ein besonderes Augenmerk wendet 
M. als Geopolitiker den Verbreitungsrichtungen nach 
Osten zu, die in drei Strömen deutsches Recht weiter- 
leiteten: Längs der Küste von Lübeck aus, im Süden 
über Wien und dann mit überragendem Einfluß und 
die Einheit zwischen Nord und Süd herstellend von 
Magdeburg her, das nicht nur in dieser Hinsicht 
Schlüsselstellung war und auch heute wieder wird. 
Eine sorgfältige Bildausstattung unterstützt den Wert 
der Schrift. 4 

W. F. Boyens: Untergegangene Bauerndörfer auf 
ostdeutschem Boden. 107 S., 64 Abb. Deutsche Land- 
buchhandlung, Berlin 1936. 

B. führt in ein ganz anderes, reichlich schmerz- 
liches Kapitel ostdeutschen Lebens. Er sucht die 
Wirkungen der ostelbischen Bauernvernichtung durch 
Kriegsläufte, Bauernlegen, Bauern-,Befreiung“ und 
grundkapitalistische Wirtschaft auf und entrollt ein 
erschütterndes Ergebnis vor den Augen des Lesers. 


483 


Selbst die skeptischste Betrachtung der ostelbischen 
Entwicklungen in den drei Jahrhunderten bis 1933 
wird übertroffen von den Tatsachen, die B. in Wort 
und Bild enthüllt. Ruine um Ruine, verfallenene 
Kirchen, Klöster, Gehöfte, Dörfer, ausgekaufter 
Bauernbesitz wandern vorüber und hinterlassen einen 
eindrucksvollen Maßstab für die ungeheure Arbeit, die 
der Nationalsozialismus zu leisten hat, wenn er alle 
diese volkspolitischen Schäden beseitigen will. Nur 
wenn aus allen diesen Ruinen wieder neues Bauern- 
leben blüht, ist der Osten jenseits der Elbe auch volks- 
tumspolitisch wieder gesichert. 

Heinz Rogmann: Die Bevölkerungsentwicklung im 
preußischen Osten in den letzten hundert Jahren. 270 S. 
Volk und Reich, Berlin 1937. RM.8.—. 

Das kompendiöse, mit zahlreichen Tabellen und 
graphischen Darstellungen ausgestattete Werk schnei- 
det eine andere unerfreuliche Frage des ostdeutschen 
Raumes an: seine allmähliche Entvölkerung und Auf- 
siedlung mit Fremdstämmigen in den letzten hundert 
Jahren. R. kommt auf Grund seiner Beweisführungen 
zu dem Schluß, daß nicht biologische Ursachen, son- 
dern soziale und wirtschaftliche die Folgen der Ent- 
völkerung gezeitigt haben. Die Bevölkerungspolitik 
des Zweiten Reiches, die den Bevölkerungsüberschuß 
des Ostens in die Industriegebiete des Westens warf, 
hat entscheidend an der völkischen Substanz des 
Ostens gezehrt und ihre Antwort in Versailles erhalten. 
Die Ausdehnung der Industrie nach dem Osten hat 
dann der Zuwanderung fremdvölkischer Elemente Tür 
und Tor geöffnet, die bis 1933 statt abgenommen noch 
zugenommen hat. Die Abwehr des Bevölkerungs- 
drucks von jenseits der Grenzen kann nur durch die 
vom Nationalsozialismus eingeleitete Ostwendung des 
deutschen Volkstums herbeigeführt werden, denn: 
„das Gesetz der Grenze ist das Gesetz der Nation!“ 
Eine ernste Mahnung auf Grund einer nüchternen, 
volksbewußten wissenschaftlichen Analyse. 

B. Hoffmann - Th. Hurtig: Ostpreußen — Land und 
Leute. 200 S., 84Abb. u. Karten. Gräfe & Unzer, 
Königsberg i. Pr. 1935. RM. 6.50. 

Eine gefällige, heimatkundliche Darstellung des 
ostpreußischen Landes, ausgehend von der raum- 
politischen Lage und Landesgeschichte Ostpreußens 
alle Lebensgebiete streifend. Den größeren Teil neh- 
men Schilderungen der einzelnen ostpreußischen 
Landschaften ein. 

Irene Scheibe: Weibliche Landjugend im Grenzland 
Ostpommern. 148 S., 16 Abb. K. Vowinckel, Heidel- 
berg 1938. RM. 5.50. 

Daß Konrad Meyer in der von ihm herausgegebenen 
neuen Schriftenreihe „Beiträge zur Raumforschung 
und Raumordnung‘ den dritten Band einem der ex- 
poniertesten deutschen Grenzländer gewidmet hat, 
trägt ihm den besonderen Dank aller raumpolitisch 
Tätigen ein. Besonders bemerkenswert ist jedoch, daß 
Irene Scheibe den Mut hatte, gleich das schwierigste 
Problem des gesamten deutschen Nordostens, nämlich 
die Frauenfrage, anzuschneiden. Hillen-Ziegfeld war 
einer der ersten, der darauf hinwies, daß die gesamte 
Bevölkerungs- und Siedlungspolitik in Ostelbien steht 
und fällt mit der Verwurzelung der Frau im Lande. 
Auf sie wirken die Gefahren der Verstädterung, die 
Lockungen der Großstadt viel stärker als auf den 
Mann, besonders unter der Monotonie des ländlichen 
Lebens im östlichen Land. Verläßt aber die weibliche 
Jugend landflüchtend die Heimat, dann folgt der Mann 
mehr gezwungen als freiwillig dem Beispiel, da die 
Gründung eines häuslichen Herdes immer schwieriger 
wird. Irene Scheibe untersucht nun am ostpommer- 
schen Beispiel bis ins einzelne die Lage der weiblichen 
Landjugend, ihrer Arbeitsbedingungen, gesellschaft- 
lichen und gesundheitlichen Verhältnisse, ihrer kul- 
turellen Wünsche, ihres Verwurzelunggrades. Sie kann 
dabei alle jene Dinge feststellen, die im Osten beseitigt 
werden müssen: Unkenntnis der Kinderbehandlung 
durch die Mütter, Monotonie der Arbeit, verhältnis- 
mäßig geringes Gemeinschafts- und Kulturleben trotz 
reichen Brauchtums usw. und die schnelle moralische 
Entwurzelung beim Wegzug in die Stadt. Sch. gibt 
auf Grund ihrer Analysen aber auch mit dankenswerter 
Klarheit die Mittel und Methoden an, mit denen auf- 
bauend auf vorhandenen reichen Aktiven in der weib- 
lichen Jugend das Grenzland im Ganzen gestärkt 
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werden kann, wobei ihr reiche Erfahrungen zugute 
kommen. Wir betrachten das Buch als Muster einer 
dem Grenzland gewidmeten Untersuchung und hoffen, 
daß es in seinem Rahmen zur Stärkung des Grenzland- 
bewußtseins und -denkens beiträgt, wie auch, daß noch 
weitere Arbeiten dieser Art in der genannten Reihe 
erscheinen. 

Colin Ross: Unser Amerika. 301 S. F. A. Brock- 
haus, Leipzig 1936. RM. 4.—. 

. Einmal ein anderer Stoff aus der Feder eines un- 
serer bekanntesten Weltreisenden und Weltbeobach- 
ter: eine Geschichte der Amerikadeutschen, populär 
aber umfassend betrachtet und unter den Gesichts- 
punkt gestellt, daß das am Aufbau der USA. beteiligte 
deutsche Blut im zeitlichen Schnittpunkt zwischen 
dem amerikanischen Niedergang und dem deutschen 
Wiederaufstieg noch zu einer besonderen Sendung er- 
wachen und mit Berechtigung seine Note im Leben 
Amerikas zur Geltung bringen wird. Wenn wir auch 
bezüglich des bereits anglisierten Deutschtums etwas 
skeptischer sind, weil die seelischen Voraussetzungen 
hierzu — wie übrigens R. selbst feststellt — besonders 
vom zweiten Reich zerstört wurden, so teilen wir seine 
Ansicht, daß die Anglisierung heute nicht mehr die- 
selben Erfolge an dem noch seiner Volkszugehörigkeit 
bewußten Deutschtum erzielen kann wie ehedem. Aber 
davon abgesehen ist das Buch ein Beispiel und auch 
eine Mahnung dafür, in der gesamtdeutschen Geschicht- 
schreibung die Leistungen des Auslandsdeutschtums 
nicht zu vergessen, wenn das Fazit auch traurig ist: 
nämlich daß diese Leistungen im Dienste und zum 
Nutzen einer fremden Welt vollbracht wurden. 

Easum Ch. V.: Vom Einwanderer zum Staatsmann. 
Wie der Deutsche Carl Schurz Amerikaner wurde. 
Übersetzt von P. Fohr. 232 $., 1 Abb. H. Böhlaus 
Nachf., Weimar 1937. RM. 5.50. 

Eine ausführliche Biographie des „größten Amerika- 
deutschen‘, geschrieben von einem Amerikaner mit 
größtem Verständnis für den Deutschen und seine 
Leistung. Die zahlreichen Belegstellen aus den Reden, 
Schriften und Briefen dieses weitschauenden Staats- 
mannes geben zu gleich einen guten Querschnitt durch 
die Mentalität des Deutschamerikanertums aus der 
Zeit seiner zahlenmäßig größten Stärke: Schurz sah 
die unentrinnbare Anglisierung und bejahte sie man- 
gels anderer Möglichkeiten. Die Lektüre dieser Schrift 
hilft viel in den deutschamerikanischen Entwicklungen 
verstehen, womit ihr Zweck erfüllt ist. 

Erna Piffl: Deutsche Bauern in Ungarn. 64S8., 
40 Abb. Verlag Grenze u. Ausland, Berlin 1938. 
RM. 7.80. 

40 prachtvolle Trachtenbilder in Mehrfarbendruck 
nach Bildern von E. Piffl. Man kann sich kaum reiz- 
vollere Farbenharmonien vorstellen, wie sie sich in 
den mit natürlichem Farben- und Formsinn geschaf- 
fenen bäuerlichen Trachten enthüllen. In ihnen lebt 
unverbildet der ganze Kunstsinn des deutschen 
Bauerntums weiter, wie er nur in einer von städtischen 
Einflüssen kaum berührten Lage konnte erhalten 
bleiben. Zugleich ein Dokument für die Lebendigkeit 
des Deutschtums in Ungarn. 

Georg Niemeier: Die deutschen Kolonien in Süd- 
spanien. Beiträge zur Kulturgeographie der unter- 
gegangenen Deutschtumsinseln in der Sierra Morena 
und in Niederandalusien. 126 S., 42 Abb. C. Behre, 
Hamburg 1937. 

Eine gründliche Untersuchung der geographischen, 
soziologischen und volkstumspolitischen Verhältnisse 
im Ansiedlungsgebiet der in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts nach Spanien gekommenen deutschen 
Kolonisten. Die Deutschen haben hier die Erschlie- 
Bung des Gebirges am weitesten getrieben und für die 
Fähigkeiten der Siedler spricht, daß unter der heutigen 
Bevölkerung des Gebietes die Ortsvorsteher mit deut- 
schen Namen einen viel größeren Hundertsatz aus- 
machen als der deutsche Siedleranteil. Durch Un- 
einheitlichkeit der stammesmäßigen Herkunft usw. 
und durch eine systematische, gesetzlich von der 
spanischen Regierung vorgeschriebene Mischehen- 
politik, religiöse Verfolgungen usw. waren die Siedler 
bereits in der ersten Generation entnationalisiert, was 
der Verfasser mit Recht als einen traurigen Rekord 
in der Geschichte deutscher Bauernsiedlung im Aus- 
land ansieht. Das Buch ist nicht nur ein wertvoller 
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Beitrag zur Geschichte des Auslandsdeutschtums, 
sondern auch ein deutlicher Hinweis auf die Gefahren, 
die jedem Volkssplitter im fremden Volkstum drohen. 

A. Schwägerl: Das Auslandsdeutschtum im nieder- 
ländischen Kolonialbereich. 365 S. H. Böhlaus Nachf., 
Weimar 1937. RM. 12.50. i 

Das umfangreiche Werk geht bis in die letzten 
Einzelheiten den Spuren des Deutschtums im vor- 
gezeichneten Bereich nach. Derartige Arbeiten dürften 
nur wenige vorliegen. Die Ausführlichkeit der For- 
schungen des Verfassers beweist, daß er für alle 
Lebensgebiete — Militär, Verwaltung, Wissenschaft, 
Medizin, Kirche und Mission, Landwirtschaft, Berg- 
bau, Wirtschaft — alle überhaupt in der nieder- 
ländischen Kolonisationsgeschichte feststellbaren deut- 
schen Einzelpersonen behandelt und so nicht nur eine 
Lücke in unserer auslandsdeutschen Literatur schließt, 
sondern auch eine vorbildliche Darstellung des Streu- 
deutschtums gibt. Eine beachtliche Leistung! Wenn 
auch an schmerzlichem Gegenstand. 

Karl Alnor: Handbuch zur schleswigschen Frage. 
III. Band: Die Teilung Schleswigs 1918— 1920. Heft 6. 
200 8. K. Wachholtz, Neumünster 1927. RM.5.—. 

Im vorliegenden Heft des Sammelwerks sind die 
offiziellen und inoffiziellen dänischen Programme für 
die Siegerkonferenz, die Berichte der Pariser Kom- 
mission und die Kanalstaatspläne an Hand der wich- 
tigsten Dokumente monographisch dargestellt. Be- 
sonders dieser dritte Teil enthüllt ein wenig bekanntes 
und über seinen engeren geographischen Bereich 
hinaus sehr aufschlußreiches historisches Kapitel. 
Eine Karte im Maßstab 1:500000 mit sämtlichen 
Grenzlinien und Grenzvorschlägen, den Zonengrenzen 
und den Wahlergebnissen der Reichstagswahl von 
1912 im Herzogtum Schleswig ist dem Heft bei- 
gelegt. 

Hans Richter: Die Sudetendeutschen in der Tsche- 
choslowakei nicht unterdrückt! Tschechoslowaken ant- 
worten der tschechoslowakischen Regierung. 648. 
W. Braumüller, Wien 1937. RM.1.-—. 

Eine Sammlung tschechischer Aussprüche über die 
sudetendeutsche Frage, die an Deutlichkeit über 
die tschechische Politik nichts zu wünschen übrig- 
lassen. Die Sammlung ist für den redaktionellen und 
Schulungsgebrauch besonders zu empfehlen. 

Werner Schaumann: Die gewaltsame Vertschechung 
des deutschen Igellandes. 137 S.,4 Kt. W.Braumüller, 
Wien 1938. R.M 3.50. 

Gegenstand ist die Entnationalisierungspolitik 
gegen eine der ältesten deutschen Sprachinseln im 
Osten, das Igelland in der Tschechoslowakei. Die 
Spezialbehandlung macht die tschechischen Methoden, 
die sonst nur im allgemeineren Rahmen dargestellt zu 
werden pflegen, in ihrer totalen Wirkung im Einzelfall 
sichtbar. An Hand von Dokumenten, Zahlenmaterial, 
Diagrammen und Kartogrammen und einer Geschichte 
der letzten Jahrzehnte werden alle Arten von Wahl- 
geometrie und -arithmetik, Volkszählungs- und 
Verwaltungsgeometrie, Personalpolitik, Schulpolitik, 
Agitation, Erpressungsmitteln, Bodenreform, Wirt- 
schaftszerstörung usw. behandelt, diegegen die Sprach- 
insel zur Anwendung kamen und künstlich tschechische 
Mehrheiten züchteten, wo urdeutsches Land ist. Man 
soll nicht vergessen, daß sich das Iglauer Land bei 
der Auflösung als nationale Exklave zu Deutsch- 
österreich bekannte und gewaltsam der Tschechei an- 
gegliedert wurde. Man wird darum auf den Karten 
des Reiches, die die gewaltsam abgetrennten Gebiete 
kennzeichnen, künftighin auch das Igelland ver- 
merken müssen. 

Ein Trost liegt für den Leser heute darin, daß die 
nationale Enteignung von Deutschen durch alle mög- 
lichen Druckmittel infolge des Aufstiegs der Partei 
Henleins unterbunden ist und die wirtschaftliche 
Selbsthilfe der Sudetendeutschen und ihr steigendes 
Selbstbewußtsein weitere Absplitterungen nicht mehr 
zuläßt. Der nach strategischen Gesichtspunkten 
durchgeführte Aufmarsch der Tschechen gegen die 
deutsche Volksinsel wird damit endgültig gehemmt. 

Das Büchlein gehört in die Hand vor allem jedes 
deutschen Lehrers, weil er in dieser Schrift einen 
Gesamtüberblick über die Entnationalisierungsmetho- 
ae ums -mittel erhält, wie kaum in einem anderen 
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KurT Ro£rke: Bibliographie der Geopolitik 


g Bemerkung: Die Bibliographie verzeichnet laufend die neueste deutschsprachige Literatur zur Geopolitik 
mit Ausnahme der in der „Zs. f. Geopolitik“ erscheinenden Aufsätze. In der Titelfassung dient das „Lit. 
Zbl. f. Deutschland“ als Vorbild. Selbständig erschienene Arbeiten sind durch *, Aufsätze usw. durch „In:“* 
gekennzeichnet. Ergänzungen der Titelaufnahmen durch den Verfasser stehen in (), wenn sie dem Objekt 

selbst, in [ ], wenn sie anderen Quellen entnommen sind, 


1. Allgemeine Fragen 


Barenscheer, Fr.: Eine Feldflur geopolitisch gesehen. 
In: Die Neue Dt. Schule. Jg. 12, 1938, 3. $. 165-170. 
*Bauer, H. W.: Deutschlands Kolonialforderung und 
die Welt. Forderungen d. dt. Raum- und Rohstoffnot. 
Mit e. Geleitw. v. Gen.-Konsul Karlowa. Leipzig: 
R. Bauer (1938). 110 S. 8°, 2,60 RM. 

Bülow, Fr.: Raumordnung, Raumforschung und Wirt- 
schaftswissenschaft. In: Weltwirtschaftl. Archiv. 
Bd 47, 1938, 2. S. 300-321. 

Burgdörfer, F.: Bevölkerungspolitisches Gespräch mit 
Mussolini. In: Archiv f. Bevölkerungswiss. u. Bevölke- 
Tungspolitik. Jg. 8, 1938, 2. S. 117—120. 

Durach, M.: Wandlungen des Grenzlandgedankens im 
Erdkundeunterricht. In: Geograph. Anz. Jg.39, 
1938, 7. S. 148-150. 

[Harms, P.]: Geopolitische Irrtümer. In: Leipziger 
Neueste Nachrichten. Jg. 1938, Nr 118. 8.1—2. 
Herrmann, G.: Wesen und Aufgabe der Geopolitik. 
Einführung in das wichtigste Schrifttum. In: Der 
Buchh. im neuen Reich. Jg. 3, 1938, 3. S. 108-111. 
— Sammelreferat mit Bibliographie. (48 Nrn.) 
Horstmann, K.: Die Vergewerblichung. Ein Hilfs- 
mittel zur Unterscheidung von Stadt u. Land. In: 
Raumforschung u. Raumordnung. Jg.2, 1938, 3. 
S.110—119. 

Kallbrunner, A.: Zum Einfluß der Wirtschaft auf die 
Bevölkerungsbewegung. In: Mittn d. Geograph. Ges. 
Wien. Bd 81, 1938, 1/2. 8.16—18. 

*Knieper, F.: Geopolitik für die Unterrichtspraxis. 
Mit e. Geleitw. v. Prof. Dr. K. Haushofer. 5. verb. 
Aufl. Bochum: Verlags- u. Lehrmittelanst. Kamp 
1937. 194 S.; 1 Bl. mit Kt. Skizzen. gr.8°. Lw. 
4,50 RM. 

Kretschmar, H.: Zur Problematik der politischen 
Wirtschaftsführung und Raumordnung. In: Zs. f. d, 
ges. Staatswiss. Bd 98, 1938, 2. S. 247— 279. 
Langbein, O.: Die jüngsten Staaten der Erde. In: 
Mittn d. Geograph. Ges. Wien. Bd31, 1938, 1/2. 
S.26-37. — Zum Problem d. Staatwerdung in d. 
polit. Geographie. 

(Lochner, R.): Im Grenzraum des Volkes. In: Welt- 
anschauung u. Schule. Jg. 2, 1938, 2. S. 77—831. 


Lohr, W.: Grenzlandschaft — Glacis oder Kultur- 
brücke? In: Nation im Aufbau. Jg. 6, 1938, 3/4. 
8.8—-15. 


Mangold, E.: Rasse, Geographie und Weltmacht. In: 
Rasse. Jg. 5, 1938, 2. S. 60-63. 

Manthe, H.: Geopolitische Schularbeit. Grundlagen u. 
Beispiele. In: Die Dt. Höhere Schule. Jg. 5, 1938, 5. 
8. 142— 152. 

(Pleyer, K.): Die Kräfte des Grenzkampfes. In: Die 
Schule im Volk. Jg. 1, 1938, 4. 8. 74— 77. 
(Püllmann, A.): Eine Kunst oder eine Wissenschaft? 
Betrachtungen zu neuen geopolitischen Schriften. In: 
Bücherkunde. Jg. 5, 1938, 4. S. 201— 205. 
*Rohrbach, P.: Politische Weltkunde für den Deut- 
schen. Potsdam: Athenaion [1938]. 486 8. gr. 8°. 
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(Schumacher, R. von): Die Grenze als Erziehungsauf- 
gabe. In: Die Schule im Volk. Jg.1, 1938, 4. 8.83 
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Troebs, K.: Volkhafte Raumpolitik. In: Gasschutz u. 
Luftschutz. Ausg. A. Jg. 8, 1938, 1. S.1-5. 
*(Vogel, J.): Geopolitische Skizzen und Betrachtungen. 
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— ,60 RM. 

Volk und Reich. Jg. 14, 1938, 3. — Bestandsaufnahme 
d. jüd. Weltposition. Inhalt: Loesch, K. C. von: 
Juden u. bodenständige Völker; Grazian: Judentum 
u. Minderheitenschutzverträge; Riedl, F.: Die Juden 
in Österreich; Riedl, F.: Die Juden in Ungarn; 
Hartmann, G.: Die Judenfrage in d. Tschecho- 
slowakei; Theil, K. H.: Die Judenfrage in Ru- 
mänien; Seraphim, P.-H.: Das Judentum in Polen, 
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Santos, C. T. A. dos: Der Wiederaufbau des portugiesi- 
schen Kolonialreichs unter Oliveira Salazar. In: 
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*Schneefuß, W.: Gefahrenzonen des britischen Welt- 
reiches. Leipzig: Goldmann (1938). 120 S. mit 6 Kt. 
Skizzen. 8° = Weltgeschehen. 2,50 RM. 

Schönemann, Fr.: Die Vereinigten Staaten und Japan. 
In: Mhe f. Ausw. Politik. Jg. 5, 1938, 3. S. 214 — 226. 
Schultze, J. H.: Geopolitik des Pazifischen Ozeans. In: 


Deutschlands Erneuerung. Jg. 22, 1938, 4. 8. 209 
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Svetschin, A.: Rote Eismeerpolitik. In: Volk im 


Werden. Jg. 6, 1938, 3. S. 103— 109. 
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u. Macht. Jg. 6, 1938, 6. S.21—28. — Das Britische 
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(deutsches Sprachgebiet) 


Bildstein, K.: Der Dr. Hellmuth-Plan. Seine Grund- 
lagen u. seine Entwicklung. In: Raumforschung u. 
Raumordnung. Jg. 2, 1938, 2. 8.46—53. — Betr. 
Mainfranken u.d. Rhön. 

*Burgdörfer, Fr.: Bevölkerungsentwicklung im Dritten 
Reich. Tatsachen u. Kritik. [Neue Aufl.] Heidelberg, 
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8°. 2,40 RM. 

Craemer, R.: Die Reichseinheit der deutschen Volks- 
geschichte. In: Volk u. Reich. Jg. 14, 1938, 4. 
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Europ. Revue. Jg. 14, 1938, 4. S. 276— 286. 
Eschmann, E. W.: Die große Heimkehr. In: Die Tat. 
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— ,40 RM. 

Fugmann, E.: Der südthüringisch-nordwestoberfränki- 
sche Wirtschaftsraum. In: Petermanns geograph. 
Mittn. Jg. 84, 1938, 4. S.113—120. 

Gerholt, F.: Die deutsche Volksgruppe in Posen und 
Pommerellen in der Nachkriegszeit. In: Dt. Mhe in 
Polen. Jg. 4, 1938, 8. S. 315— 325. 

Harmsen, H.: Deutsch-Österreich, Teil des deutschen 
Volksreiches. In: Archiv f. Bevölkerungswiss. u. Be- 
völkerungspolitik. Jg. 8, 1938, 2. S. 81-83. 
Hasselblatt, W.: Österreichs Heimkehr zum Reich. In: 
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8.227 — 234. 

*Keyser, E.: Bevölkerungsgeschichte Deutschlands. 
Leipzig: Hirzel 1938. XI, 360 $. gr. 8°. 10,— RM.; 
Lw. 11,80 RM. 

Köhler, E.: Die politische und wirtschaftliche Bedeu- 
tung des Grenzgaues Bayerische Ostmark. In: Dt. 
Wirtschafts-Zeitung. Jg. 34, 1937, 44. S. 1317 — 1322. 
Kötzschke, R.: Epochen der Siedlungsgeschichte in 
Sachsen und im nördlichen Böhmen. In: Forschungen 
z. Geschichte Sachsens u. Böhmens (Dresden 1937). 
Ss. 1-27. 

(Kurzweil, H.): Aufgaben der Bevölkerungspolitik in 
Österreich. In: Archiv f. Bevölkerungswiss. u. Be- 
völkerungspolitik. Jg. 8, 1938, 1. S. 52—58. 
Machatschek, F.: Österreich — ein Land des Deutschen 
Reiches. In: Geograph. Zs. Jg. 44, 1938, 4. 8.121 
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*Peters, Carl. — Carl Peters’ nationalpolitisches Ver- 
mächtnis. Der Deutsche und sein Lebensraum. 
[Werke, Ausz.] Hrsg. v. H. Böhme. Hannover: Hel- 
wing (1938). 106 S., 1 Titelb. kl. 8°. 1,30 RM. 
*Rothe, Ingeborg: Mensch und Wirtschaft im erzgebirgi- 
schen Dorf. Leipzig: Buske 1938. 196 S. gr. 8° = Der 
sächsische Wirtschaftsraum. H.2. 5,— RM. 
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Scherer, F.: Der Einsatz des Reichsarbeitsdienstes in 
Mainfranken. In: Raumforschung u. Raumordnung. 
Jg. 2, 1938, 2. S.65—-69. 

Schleinitz, H.: Die Verteilung und Dichte der Bevölke- 
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*Das Sudetendeutschtum. Sein Wesen u. Werden im 
Wandel der Jahrhunderte. Festschrift zur Fünfund- 
siebzigjahrfeier d. Vereins f. Geschichte d. Deutschen 
in Böhmen. (Hısg. v. G. Pirchan, W. Weizsäcker, 
H. Zatschek.) Bd2. Brünn, Prag, Leipzig, Wien: 
Rohrer [1938]. gr. 8°. 

— 2. Neuzeit. $. 251-595. — Bd1. 2 zus. 18,— RM.; 
geb. 20,— RM. 

Voggenreiter, F.: Raum und Mensch in der Bodensee- 
landschaft. In: Das Bayerland. Jg. 49, 1938, 3. 
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*Volk will zu Volk. Österreichs deutsche Stunde. Mit 
e. Geleitw. v. Reichspressechef Dr. O. Dietrich. Hrsg. 
v. H. Hansen. Dortmund: Westfalen Verl. ((Komm.: 
F. A. Brockhaus, Leipzig] 1938). 120 S. mit Abb., 
4 Bl. Abb. gr. 8°. 3,85 RM. 

Die nichtdeutschen Volksgruppen des Landes öster- 
reich und der Anschluß. In: Nation u. Staat. Jg. 11, 
1938, 6. S. 359— 361. 

Winkler von Hermaden, A.: Der deutsche Bauer im 
österreichischen Alpenraum. In: Dt.-österr. Mhe. 
Jg. 1, 1938, 2. 8. 39— 48, 

*Zeck, H. F.: Österreich im großdeutschen Volksreich. 
(Berlin): Runge 1938. 90 S. mit Abb. 8°. 1,40 RM. 
Zeck, H. F.: Die alte Ostmark jüngstes Bollwerk der 
geeinten Nation! In: Geograph. Anz. Jg. 39, 1938, 8. 
8.169— 174. — Mit 6 Ktn. 
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*Bahr, R.: Volk jenseits der Grenzen. Geschichte u. 
Problematik d. dt. Minderheiten. 3. Aufl. Hamburg: 


Hanseat. Verl. Anst. [1938]. 476 S. 8°. 8,— RM.; 
Lw. 9,50 RM. 

*Brinkmann, C.: England seit 1815. Politik, Volk, 
Wirtschaft. 2. Aufl. Berlin: Junker u. Dünnhaupt 


1938. 342 S., 4 Bl. Abb. gr. 8°. 7,50 RM.; 9,50 RM. 
(Burkardt, A.): Die volksbiologische Lage des ost- 
europäischen Deutschtums. Eine Übersicht nach d. 
neuesten Stand. In: Dt. Arbeit. Jg. 37, 1937, 11. 
8. 473— 477; 12. S. 503— 508. 

Glomberg, A.: Die bevölkerungspolitische Lage des 
Deutschtums im Südosten. In: Baltische Mhe. Jg. 
1938, 3. S. 151-156. 

Dittrich, E.: Die Tschechoslowakei im europäischen 
Verkehrssystem. In: Leipziger Vierteljahrsschr. f. 
Südosteuropa. Jg. 1, 1938, 4. $. 62-70. 
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Gayda, V.: Die Achse, Österreich und die europäische 
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Lage. In: Europ. Revue. 
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*Geisler, W.: Das östliche Mitteleuropa als Verkehrs- 
raum. Mit 2 farb. Kt. v. H. Morawe. Berlin: Volk u. 
Reich Verl. 1938. 73 S. gr.8° = Zur Wirtschafts- 
geographie d. dt. Ostens. Bd 15. 4,20 RM. 

Giere, W., u. P. H. Seraphim: Die Ostsee als Wirt- 
schafts- und Verkehrsraum vor und nach dem Welt- 
kriege. In: Zs. f. Erdkunde. Jg. 6, 1938, 7. S. 265 
bis 277. — I. Die räumlichen Grundlagen von W. Giere; 
II. Die Strukturveränderungen d. Ostseeverkehrs von 
P. H. Seraphim. 

Glahn, H. O.: Die wehrpolitische Bedeutung der Ba- 
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Gley, W.: Bevölkerungs- und Siedliungsfragen. Die 
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Zs.f Erdkunde. Jg. 6, 1938, 3. 8. 119-123. 
*Gloger, K.: Baltikum. [Berlin]: Runge 1938. 160 8. 
4 Bl. Abb. 8°. Lw. 3,— RM. 

Golf, A.: Die Beziehungen der deutschen Landwirt- 
schaft zum Südostraum. In: Leipziger Vierteljahrsschr. 
5. Südosteuropa. Jg. 1, 1938, 4. 8. 21—29. 

Sross, H.: Die Wirtschaftskräfte Südosteuropas und 
Deutschland. In: Leipziger Vierteljahrsschr. f. Süd- 
osteuropa. Jg. 1, 1938, 4. S. 30— 41. 

Gruber, H.: Spannungen im Nordosten. In: Osteuropa. 
Tg. 13, 1938, 4. S. 256-265. — Eine Umschau zur 
7. Baltischen Außenministerkonferenz. 

Grüßner, A.-J.: Die Alands-Inseln im Ostseeraum. In: 
Dt. Geograph. Blätter. Bd 41, 1937, 3/4. 8. 207 — 282. 
Haushofer, A.: Deutsch-englische Beziehungen. In: 
Wille u. Macht. Jg. 6, 1938, 6. S. 9-16. 

*Heymann, E.: Balkan. Kriege, Bündnisse, Revolu- 
tionen. 150 Jahre Politik u. Schicksal. Berlin: 
Junker u. Dünnhaupt 1938. XII, 440 S. mit Kt. 
Skizzen, 16 Bl. Abb., 3 Kt. gr.8°. 7,— RM.; geb. 
8,50 RM. 

In der Maur, G.: Die Ereignisse in Rumänien. In: 
Dt. Volkstum. Jg. 20, 1938, 3. S. 154—162. 

(Isbert, O0. A.): Die deutsch-ungarische Nachbarschaft. 
In: Der Auslandsdt. Jg. 21, 1938, 1. S.3-12. — 
Zur Herausgabe d. Burgenland-Atlasses. 

Käubler, R.: Tschechisiertes deutsches Land in Inner- 
böhmen. In: Auslandsdt. Volksforschung. Bd 2, 
1938, 1. S. 56—65. 
Küppers-Sonnenberg, G. A.: Die 
Batschka und Baranya. In: Volk u. Rasse. 
1938, 3. 8. 77— 84. 

*Leers, J. von: Europas Auswanderungsrückgang und 
seine Folgen. Stuttgart: Enke 1938. 79 S. 8° =Wirt- 
schaftlich-soziale Weltfragen. H.9. 3,— RM. 
*Leibrock, Fr. O.: Bulgarien gestern und heute. Ber- 
lin: VDI-Verl. (1938). XII, 175 S. mit 1 Kt. 8° 
= Technik u. Wirtschaft im Ausland. 6,75 RM. 
*März, J.: Jugoslawien. Probleme aus Raum, Volk 
und Wirtschaft. Mit e. Geleitw. v. K. Haushofer. 
(Mit) 10 Kt. u. 19 Bildern. Berlin: Deutscher Verl. f. 
Politik u. Wirtschaft 1938. 167 S. gr.8°. Hiw. 
5,80 RM. 

Maull, O.: Einheit und Gliederung Südosteuropas. In: 
Leipziger Vierteljahrsschr. f. Südosteuropa. Jg. 1, 
1938, 4. 8. 3—20. 
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Miaker, R.: Jugoslavien. Eine kurze wehrgeograph. 
Würdigung. In: Mittn d. Geograph. Ges. Wien. Bd81, 
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Geograph. Anz. Jg. 39, 1938, 5. S. 112— 114. 
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Teubner 1938. 71 S. 8° = Macht u. Erde. H.9. 
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Sattler, W.: Die deutschen Siedlungen in Slawonien. 
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*Schacht, H. H.: Das Judentum im „bolschewistischen 
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Schmitz-Forst, J.: Luxemburg, Raum, Volk und 
Schicksal. In: Die Westmark. Jg. 5, 1938, 6. S. 285 
bis 290. 
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Seraphim, H.-J.: Wirtschaftliche Nationalitätenkämpfe 
in Ostmitteleuropa. In: Leipziger Viertelsjahrsschr. f. 
Südosteuropa. Jg. 1, 1938, 4. S. 42—58. 

Seraphim, P. H.: Umbau der inneren Gliederung Po- 
lens. In: Raumforschung u. Raumordnung. Jg. 2, 
1938, 3. 8.132—139. — Bevölkerungspolit. u. wirt- 
schaftl. Rückwirkungen für d. Westgebiete Polens. 
*Siewert, W.: Der Ostseeraum. Mit 9 Kt. Leipzig u. 
Berlin: Teubner 1938. 99 S. 8° = Macht u. Erde. 
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*Srbik, H. von: Mitteleuropa. Das Problem u. d. Ver- 
suche s. Lösung in d. dt. Geschichte. (Vortr. bei d. 
Jahresversammlg d.) Ges. f. rhein. Geschichtskunde. 
2. Aufl. Weimar: Böhlau 1938. 42 S. 4°. 1,50 RM. 
Stoye, J.: Der Einfluß des spanischen Bürgerkrieges 
auf die Politik Portugals. In: Zs. f. Politik. Bd 28, 
1938, 2. 8. 87— 97. 

*Stoye, J.: Spanien im Umbruch. Die räumlichen u. 
geistigen Grundlagen d. span. Wirren. 2. durchges. u. 
erg. Aufl. Mit 9 Kt. Skizzen. Leipzig u. Berlin: Teub- 
ner 1938. 67 S. 8° = Macht u. Erde. H. 2. Kart. 
1,40 RM. 

Stoye, J.: Der politische Umbau in Franco-Spanien. In: 
Zs.f. Politik. Bd 28, 1938, 1. $. 19—31. 
*Ungern-Sternberg, R. v.: Bevölkerungsverhältnisse in 
Frankreich. Eine sozialbiolog. Studie. Berlin: 
R. Schoetz 1938. 147 S. mit Abb. gr. 8° = Veröffent- 
lichungen aus d. Gebiete d. Volksgesundheitsdienstes. 
Bd 50, H.8. 5,60 RM. 

Ungern-Sternberg, R. von: Die Ursachen des Geburten- 
rückgangs im westeuropäischen Kulturkreis während 
des 19. und 20. Jahrhunderts. In: Archiv f. Bevölke- 
Tungswiss. u. Bevölkerungspolitik. Jg.8, 1938, 1. 
S. 1-19. — Vortrag geh. a. d. Internat. Kongreß f. 
Bevölkerungswiss. Paris Juli 1937. 

Die neue rumänische Verfassung und die Volksgruppen- 
rechte. In: Nation u. Staat. Jg. 11, 1938, 6. 8.370 
bis 380. 

Wagner, P.: Ungarn einst und jetzt. In: Die höhere 
Schule. Jg. 16, 1938, 2. S. 383—47. — Ein politisch- 
geograph. Vergleich. 

(Welsch, O.): Englands Werben um Portugal. In: 
Dt. Wehr. Jg. 42, 1938, 14. 8. 210— 211. 

*Die Welt vor der Entscheidung. Vom Kampf d. 
nation. Erneuerungsbewegungen Europas. (Vorw.: 
F. Volkmann.) München: Eher 1938. 151 $. mit Abb. 
kl. 8° = Kampfschriften d. Obersten SA-Führung. 
Bqda7. 1,— RM. 
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Welte, A.: Die wehrgeographische Struktur des deutsch- 
französischen Grenzraumes. In: Zs, f. Erdkunde. 
Jg. 6, 1938, 4. S. 129— 150. 
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*Barckhausen, J.: Das gelbe Weltreich. Lebens- 
geschichte einer Macht. (6.—9. Tsd.) Berlin: Schüt- 
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Fochler-Hauke, G.: Die Mandschurei (mit Dschehol). 
(1927—1936.) In: Geograph. Jb. Jg. 53, 1938. 
Ss. 275-326. — XV. Bevölkerung, Siedlungsfragen u. 
Kolonisation. 8. 308ff.; XXII. Politik, Geopolitik u. 
Völkerrecht. S.323ff. 

Haushofer, A.: Kulturboden und Volksdruck in Japan. 
In: Zs. d. Ges. f. Erdkunde Berlin. Jg. 1938, 1/2. 
S. 26— 36. 

*Haushofer, K.: Alt-Japan. Werdegang v. d. Urzeit 
bis zur Großmacht-Schwelle [1868, Meiji]. Mit 8 Kt. 
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besitz. In: Dt. Kolonial-Dienst, Jg. 3, 1938, 2. 
8.7—-12. 

Manthe, H.: Mandschukuo — Wall gegen Sowjetrußland. 
In: Wehrfront. Jg. 5, 1938, 6. S. 143— 144. 
*Passarge, $.: Geographische Völkerkunde. 
Asien. Frankfurt a. M.: Diesterweg 1938. 
140 S. gr. 8°. 4,50 RM. 

Rahman, H.: „Dschihadistan‘“ die friediose Nordwest- 
grenze Indiens. In: Zs. f. Politik. Bd 28, 1938, 2. 
Ss. 121-125. 

*Sorge, W.: Erlebtes Mandschukuo. Die Jugend e. alt- 
neuen Kaiserreichs.. Mit vielen Orig.-Photogr. u. 
1 Kt. Berlin W 8 [Kronenstr. 36]: Kommodore Verl. 
(1938). 308 S., 24 Bl. Abb. 8°. Hiw. 8,20 RM. 
Welsch, O.: Die wehrpolitische Lage im Nahen Orient 
und ihre gestaltenden Kräfte. In: Wissen u. Wehr. 
Jg. 1938, 2. S.97—116. 

Wilberg, E.: Wladiwostok und Mongolei. In: Ost- 
europa. Jg. 13, 1938, 5. 8.317—327. — Eine Be- 
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Berlin, Leipzig: de Gruyter 1938. 126 $. kl.8° 
— Sammlung Göschen. 1120. Lw. 1,62 RM. 
Loeber, Irmgard: Hollands westindischer Kolonial- 


trachtung zum ostasiatischen Konflikt. 
Zeck, H. F.: Nordische Elemente in Zentral- und Ost- 
asien. In: Volk u. Rasse. Jg. 13, 1938, 4. S.117—121. 


Ehe wir seine grenzbildenden Einzelerscheinungen betrachten, 
möge zuerst das Meer als Ganzes in seiner verbindenden wie seiner 
scheidenden Kraft, lockend hinausglänzend, drohend herantobend 
vor uns hinfluten. Wir wollten gerade als Binnenländer von den 
planetarischen Erscheinungen immer die uns zunächst fernerliegen- 
den, die Gegensätze unserer gewohnten Umwelt ins Auge fassen, 
ehe wir vertrauteren Bildern gegenüber versuchen werden, uns in 
Einzelheiten zu verlieren! Beim Meer als Ganzem aber, bei den 
ineinandergleitenden Ozeanen finden wir mit der fortschreitenden 
Entwicklung der Schiffahrt die Scheidekraft immer mehr von der 
vermittelnden, verbindenden Rolle überwogen: das Meer wird also 
als Grenze untauglicher, der Reiz der Ausdehnung darüber hinweg 
nimmt zu — die Schutzkraft ab. Nur ganz große Weiten erhalten 
sie noch. 

Eine der schönsten großen geopolitischen Aufgaben ist eigentlich 
noch zu lösen: die Untersuchung des Hereinrückens zuerst der 
kleinen, dann immer größeren, zuletzt der größten Seeräume in 
die Geschichte... 


Karl Haushofer in der Neuauflage von „Grenzen in 
ihrer geographischen und politischen Bedeutung‘ 
(Einleitung zu Abschnitt VI: Das Meer als Grenze), 
Das Werk erscheint im Spätsommer. 
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Dieser Ausgabe liegt bei den ständigen Beziehern das Inhaltsverzeichnis für den I. Halb- 
jahresband, ferner liegen 8 Werbeblätter bei, die wir der freundlichen Aufmerksamkeit unserer 
Leser empfehlen: Akademische Verlagsgesellschaft Athenaion, Potsdam für ihr Werk „Poli- 
tische Weltkunde für den Deutschen“; Blut und Boden Verlag, Goslar für sein Werk Bau 
unterm Sowjetstern“ ; Deuerlich’sche Buchhandlung, Göttingen für ihre antiquarischen Werke 
mit günstigen Vorzugspreisen; Goldmann-Verlag für seine Neuerscheinungen; Verlag Grenze 
und Ausland, Berlin für sein Werk „Hilfsmittel volkspolitischer Erziehung“; Haack-Spar- 
bleistift GmbH, Berlin für seine Haack-Sparstifte; Hans von Hugo Verlag Bein für FR 
Werk ‚„Bodenreuth‘“; Kulmbacher Bierversand, Kurt Benker, Kulmbach fie de Biere. 
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STÄNDIGE BEILAGE ZUR ZEITSCHRIFT FÜR GEOPOLITIK 
Schriftleitung: Dr. Kurt Wagenführ, Berlin 


l. Jahrgang Juni 1938/Nr.3 


KURT WELLNER: 


Ibero-Amerika im Brennpunkt der Kurzwellen-Richtstrahler 


Die nachfolgenden Betrachtungen eines ausgezeichneten Kenners der Kurz- 
wellenlage sind die erste eingehende Analyse des südamerikanischen Rundfunk- 
raumes. Kartenentwurf vom Verfasser. 


Der Kurzwellenrundfunk hat auch die überseeische Welt stärker und vor allem 
schneller als je zuvor in den Prozeß der Weltmeinungsbildung eingeschaltet. Wäh- 
rend früher nur der Telegraph und das Telephon spielten und den Zeitungslesern 
die Möglichkeit gaben, sich ein — durch die Brille einer bestimmten Nachrichten- 
agentur gesehenes — Bild des Weltgeschehens zu machen, bietet der heute von fast 
allen Ländern betriebene Rundfunk auf kurzen Wellen jedem die Möglichkeit, an 
Stelle des sozusagen eindimensionalen Pressebildes eine plastische Vorstellung zu 
gewinnen. Der Rundfunk beschränkt sich ja nicht auf die Wiedergabe von Nach- 
richten — er bringt darüber hinaus Musik, Unterhaltung, Interviews, Vorträge, 
kurz, er bietet ein ziemlich allseitiges Hörbild der sendenden Nation. Man braucht 
heute nur den Lautsprecher einzuschalten, um tatsächlich die Stimmen der Völker 
zu hören. 


Diese Entwicklung im Kurzwellenrundfunk beschäftigt in letzter Zeit immer 
lebhafter die Presse und auch die Regierungen. Meist wird der Gegenstand dabei in 
Ländern, denen diese breite Möglichkeit einer Unterrichtung der Weltöffentlichkeit 
unbequem ist, unter den sensationellsten Schlagworten wie „Krieg im Äther“, 
„Kurzwellengift“, „Propaganda-Offensive“ usw. behandelt. Erstaunlicherweise er- 
folgt das gerade in den sogenannten Demokratien, wie z.B. in den Vereinigten 
Staaten, den Britischen Dominien usw., die ja doch gerade für die Freiheit des 
Wortes, der Presse und des Äthers eintreten. 


Dem gegenüber muß einmal gesagt werden, daß jedes Volk nicht nur ein Recht, 
sondern sogar die Pflicht hat, sich und seine Art so weit wie möglich auch im Rund- 
funk in einer Weise vorzustellen, die auch dem Ausland verständlich ist. 

Es läßt sich um so weniger dagegen einwenden, als diese „Propaganda“ fast 
durchweg mit positiven Mitteln arbeitet, und wenn man von den Kurzwellen- 
sendungen Moskaus und Rotspaniens absieht, nicht andere Völker verunglimpft, 
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sondern bemüht ist, der Welt eine klare kulturelle Selbstdarstellung des eigenen 
Landes zu bieten. Außerdem ist ja niemand verpflichtet, sich Sendungen dieser 
Art, die noch dazu gratis geboten werden, anzuhören. 


Durch die Einführung der Richtstrahler haben sich bestimmte Kurz- 
wellenräume herausgebildet, die die besonderen, durch diese Wellenart ermög- 
lichten Zielsetzungen deutlich veranschaulichen. Da ist einmal das Ziel, eine Ver- 
bindung zwischen Mutterland und überseeischem Kolonialreich zu schaffen, wofür 
z.B. Daventry, der britische Empire-Rundfunk, der holländische Kolonialrundfunk 
der Phohi und der französische Kolonialrundfunk typisch sind, wobei letzterer 
allerdings durch die kürzliche Änderung seines Namens von „Radio Colonial“ in 
„Radio Mondial“ eine Erweiterung seiner Zielsetzung andeutet. Da ist der Deutsche 
Kurzwellensender in Zeesen mit seiner Sonderaufgabe, eine Brücke zur Heimat für 
die Millionen in Übersee lebenden Auslandsdeutschen und Volksdeutschen zu sein, 
Aufgaben, wie sie in engerem Maßstabe auch vom Kurzwellenrundfunk Italiens, 
Japans und einiger anderer Länder verfolgt werden. Da ist weiter die Pflege der 
kulturellen Zusammengehörigkeit eines Raumes, dessen frühere Bindungen kolo- 
nialer Art erloschen sind, wie z.B. im Falle des Südamerika-Rundfunks Spaniens 
und Portugals. 


Die Richtstrahler und die neben ihnen vielfach noch immer verwendeten Rund- 
strahler der Kurzwellensender der Welt tasten heute von ihren Standorten aus den 
ganzen Erdball ab, und ihre Wellenkegel überschneiden sich in vielen Brenn- 
punkten mit mehr oder weniger großer Dichte. Nordamerika, Südafrika, Australien 
und Neuseeland, der Orient und der Ferne Osten sind solche Gebiete, die grell im 
Scheinwerferlicht des Weltrundfunks liegen. Derjenige Raum, auf 
dem sich seit etwa Jahresfrist, und zwar durch das Eingreifen der Vereinigten 
Staaten die Kurzwellen-Richtstrahler am stärksten konzentrieren, ist aber heute 
wohl Iberoamerika, von Mexiko bis zum Kap Horn. Die Nachfahren der Inkas 
und der spanischen Conquistadoren brauchen heute nur ihre Lautsprecher ein- 
zuschalten — und die gibt es dort in rund 2,5 Millionen Exemplaren — um zu 
jeder beliebigen Zeit aus aller Herren Länder eine Flut von Tönen und Worten in 
fremden, aber vor allem auch in den eigenen Sprachen auf sich einstürmen zu 
lassen. Wir nennen nur diejenigen Länder, die einen Sonder-Kurzwellendienst mit 
Richtstrahlern und einem besonderen Programm für Südamerika eingerichtet 
haben: 


USA, die aus 5 verschiedenen Senderstandorten mit einer Energie von 6—35 kW 
auf ı7 Wellen täglich 46 Stunden Sonderprogramme für Iberoamerika senden; 
Großbritannien, das seine Empire-Sender mit 50kW auf 5 Wellen für 7 Pro- 
grammstunden einsetzt; Frankreich, das von Pontoise und Essarts-le-Roi mit ı2 
bzw. 25kW auf 6 Wellen 7 Stunden arbeitet; Deutschland aus Zeesen mit AokW, 
6 Wellen und 9 Stunden; Italien mit 2 RO Rom, 25 kW, 2 Wellen, ı Stunde 
45 Minuten; Japan aus Tokio mit 5o kW auf 2 Wellen täglich ı Stunde; aus 
den Niederlanden Eindhoven mit 60 kW auf ı Welle bis zu 3 Stunden ı5 Minuten; 
die Tschechoslowakei mit Prag, 30 kW, 2 Wellen, 2 Stunden 30 Minuten; aus 
Portugal die Emissora Nacional in Lissabon 5kW, deren Welle 6 Stunden hörbar 
ist; Nationalspanien führt mindestens 3 Sender mit 6stündigem Programm ins 
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Treffen, während Rotspanien ebenfalls 2 Sender mindestens mit 20 kW und 
Astündigem Programm einsetzt. 


Außer den Sendungen dieser ıı Länder, die mit Richtstrahlern arbeiten, werden 
auch noch spanische und portugiesische Programme, die ebenfalls in Südamerika 
hörbar sind, durch Rundstrahler verbreitet, wie z.B. von Moskau, das etwa A Stun- 
den sendet, und schließlich auch noch von den zahllosen, wenn auch meist nur 
schwachen Kurzwellensendern der ıberoamerikanischen Länder selbst. 


Kaum ein anderes Gebiet ist so dicht mit Auslandsrundfunk überzogen, wie 
Le T ara = e . ” . 
dieser Kontinent. Warum nun dieser/allgemeine Wettbewerb um das Ohr Ibero- 
Amerikas? 


Iberoamerika mit seinen 120 Millionen Menschen und 20 Republiken ist von 
allen überseeischen Räumen abendländischer Kultur zweifellos derjenige, der heute 
noch am unabhängigsten dasteht, und zu keinem der großen Weltkonzerne gehört, 
in die die Überseewelt sonst eingegliedert ist. Es ist keine Kolonie. Das einstige 
Mutterland, Spanien und Portugal, hat sogar den Einfluß verloren, der sich sonst 
aus der Gemeinsamkeit der Sprache ganz von selbst erhält. Trotz der Monroe- 
Doktrin und des Panamerikanismus ist der Kontinent weder außen- noch innen- 
politisch festgelegt. Die Regierungsformen und das Regierungsideal sind durchaus 
schwankend. Es ist weiter ein Land großen Reichtums, mit Rohstoffen und Boden- 
schätzen, die zum Teil nicht nur unerschlossen, sondern sogar noch unerforscht 
sind. Zu all dem kommt auf der andern Seite die Vielfältigkeit und Intensität 
der Beziehungen, die Iberoamerika mit einer Reihe von Ländern in aller Welt 
verknüpfen: geschichtlich mit der iberischen Halbinsel; völkisch, außer 
mit dieser, vor allem mit Deutschland, Italien, und neuerdings auch Japan. Rund 
1,5 Millionen Menschen deutschen Stammes leben in Süd- und Mittelamerika, davon 
rund 800000 allein in Brasilien. Italienischen Ursprungs sind in Brasilien und 
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Argentinien je 35% und in Uruguay 30% der Bevölkerung, während die Zahl 
der Japaner in Brasilien auf 500 000, in Peru auf 50000 geschätzt wird und 
auch in Paraguay erheblich ist. In wirtschaftlicher Hinsicht ist seit dem 
Kriege der Güteraustausch mit den Vereinigten Staaten an die Spitze getreten, aber 
kapitalmäßig besteht nach wie vor eine sehr starke Bindung an England, wäh- 
rend in technischer Beziehung Deutschland vielfach führend ist, vor allem auf 
dem Gebiet der Entwicklung des Luftverkehrs. Es ist daher keineswegs erstaunlich, 
daß zur Pflege dieser Beziehungen sowohl zu den Angehörigen des eigenen Volks- 
tums, wie auch zu allen anderen Iberoamerikanern, seit die Kurzwelle die Möglich- 
keit gab, Entfernungen, wie die zwischen Europa und Südamerika zu überbrücken, 
auch der Rundfunk immer stärker zum Einsatz kam, und zwar nicht nur mit 
Sendungen in der Sprache des sendenden Landes, sondern auch in den beiden 
großen Verkehrssprachen Iberoamerikas: Portugiesisch für Brasilien und Spanisch 
für alle anderen Republiken. 


Iberoamerika ist rundfunkmäßig ein stark aufstrebendes Land, und der Rund- 
funk hat hier eine um so größere Bedeutung, als er — eine noch nie dagewesene 
Situation — der moderne Zeitgenosse der noch nicht überwundenen Pionierepoche 
eines Kontinents ist. In den Cafes, entlang zum Teil noch ungepflasterter Straßen, 
auf den Plätzen noch unfertiger Städte tönen aus den Lautsprechern Musik und 
Stimmen der älteren Welt. Selbst in den Autobussen, wie z.B. in Guayaquil, gibt 
es Lautsprecher. Der Rundfunk erreicht alle, die sonst isoliert wären. Für die 
Beliebtheit dieser Überseeprogramme sprechen ihre Auswirkung und ihr Echo. Man 
schätzt vor allem den Nachrichtendienst, der von allen Richtstrablern mehr- 
mals täglich gesendet wird. Man schätzt aber auch die künstlerischen Kräfte, die 
drüben nicht in dem Maße zur Verfügung stehen, denn gerade die hohe musika- 
lische Kultur und der Geschmack an klassischer und symphonischer Musik sind für 
Südamerika bezeichnend. 


Die Europaprogramme bringen einen Querschnitt durch alles, was die Alte Welt 
zu bieten vermag, mit besonderer Betonung solcher Sendungen, die der Pflege 
freundschaftlicher Beziehungen von Volk zu Volk dienen, wie z.B. Sendungen an- 
läßlich nationaler Feiertage, Feste oder Gedenktage im Empfangslande, Sendungen, 
bei denen in Europa weilende iberoamerikanische Künstler, Diplomaten und füh- 
rende Persönlichkeiten mitwirken. 


Insbesondere der Deutsche Kurzwellensender, der bereits Anfang 1934 als einer der 
ersten ein Südamerika-Programm schuf, hat hier Bahnbrechendes geleistet und ein 
Vorbild dafür geschaffen, wie man internationale Freundschaften zu pflegen vermag, 


nicht durch Angriffe gegen Dritte, sondern durch ruhige, sachliche Offenbarung eige- 
nen Wesens, Könnens und Wollens. 


Trotzdem sind diese Bestrebungen häufigen Mißdeutungen ausgesetzt. Sie 
haben in den um Iberoamerika bemühten angelsächsischen Ländern offenbar nicht 
nur die Furcht ausgelöst, dort rundfunkmäßig ins Hintertreffen zu geraten, son- 
dern ihrem in letzter Zeit mit großer Energie aufgebauten Richtstrahldienst nach 
Südamerika bedauerlicherweise dadurch auch einen falschen Start gegeben, daß 
dieser Dienst gewissermaßen im Zeichen einer Kampfansage gegen die Südamerika- 
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dienste Deutschlands, J apans und vor allem Italiens aufgezogen wurde. Man scheint 
diesen ‚„‚non-democratic and non-American countries“ ohne weiteres zuzutrauen, 
daß sie, wie weiland der Rattenfänger von Hameln, mit ihren Rundfunkprogram- 
men imstande wären, die armen Südamerikaner in die Finsternis der Diktaturen 
zu verlocken. Dieser Kampfton zeigt sich aber zunächst mehr in den Begleitkom- 
mentaren der angelsächsischen Presse als — wie man objektiverweise feststellen 
muß — im Inhalt der Rundfunksendungen selbst. 


Dieses Eingreifen Englands und Amerikas erfolgte nach sehr sorgfältigen Studien 
der Rundfunklage. Ihre Ergebnisse, die zum Teil der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht worden sind, vermitteln zugleich ein interessantes Bild der Auswirkungen 
und des Erfolges, die der Richtstrahl-Rundfunk in einem ganzen Kontinent haben 
kann. Der britische Richtstrahldienst nach Südamerika in spanischer und portu- 
giesischer Sprache, der am ı5. März 1938 eröffnet wurde und mit der Welle GSB 
auf 31,55 m, die doppelt eingesetzt wird, arbeitet, fußt auf den Erfahrungen, die 
der New Yorker Vertreter der BBC (British Broadcasting Corporation) in Süd- 
amerika gesammelt und in einem Bericht dem Parlament vorgelegt hat. Dieses 
Sonderprogramm dauert ı Stunde, von 2—3 Uhr MEZ., wobei von 2.30—3 Uhr 
MEZ. Nachrichten gesendet werden. Außerdem wird aber auch noch ein großer 
Teil der sonstigen nach Amerika gerichteten Sendungen von Daventry in Süd- 
amerika gut empfangen. Wie planmäßig und weitblickend die BBC diesen Dienst 
ausgestaltet, geht schon daraus hervor, daß sie nicht nur spanische und portugiesische 
Sprecher, sondern auch Nachrichtenredakteure und vor allem Propagandisten für 
die Pflege der Beziehungen zwischen Sender und Hörer (Public Relations Officers) 
in großer Zahl eingestellt hat. Das ist aber nur ein Anfang. Zwei neue Sender mit 
je 1oo kW sind im Bau und werden Anfang 1939 für die Erweiterung dieses 
Dienstes zur Verfügung stehen. 


Noch eingehender und umfassender waren Vorbereitung und Aufbau des ameri- 
kanischen Südamerikadienstes. Bereits seit Anfang 1937 sammelte das State 
Department in Washington Material über die Auswirkungen des europäischen Rund- 
funks in den Ländern jenseits des Rio Grande. Außerdem aber haben zahlreiche 
führende Persönlichkeiten des amerikanischen Rundfunks sowohl als der Öffentlich- 
keit die Lage an Ort und Stelle studiert. Ich nenne nur den Programmdirektor 
der NBC (National Broadcasting Company), John F. Royal, den Berater des Präsi- 
denten der General Electric Company, William van Bergen van Dyk, den Leiter 
des Institutes of International Education, Prof. Duggan, und den Leiter der journa- 
listischen Abteilung der Columbia University, Karl W. Ackermann. Hinzu kommen 
die umfassenden systematischen Studien des in Washington für die Pflege der 
Beziehungen zwischen Nord- und Südamerika bestehenden Pan-American Institute. 
Aus all dem ergaben sich unter anderem folgende Feststellungen, die, wie die 
New York Times vom ı2. Februar 1938 schreibt, sowohl das State Department 
wie auch das Department of Commerce mit „ernster Sorge“ erfüllen: 


1. Der Außenhandel Südamerikas ändert in direkter Folge des Rundfunks 
seine Richtung, vor allem in dem Nachbarland Mexiko. Die Rohstoffe fließen 
immer stärker nach Europa und Japan, während die Ausfuhr deutscher, italienischer 
und japanischer Erzeugnisse nach Südamerika steigt. 
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9. Die Kapital-Investierungen (England und USA haben zusammen in Süd- 
amerika ca. 5 Milliarden Dollar angelegt) scheinen nicht mehr sicher, wobei als 
Beispiel nur auf den derzeitigen Streit wegen der Enteignung der englischen und 
amerikanischen Ölgesellschaften in Mexiko hingewiesen zu werden braucht. 

3. Die weltanschauliche Lage ist unsicher geworden und beeinflußt damit 
auch die politische Situation. Der geistige Einfluß des „Faschismus“ ist, vor allem 
in Brasilien, gewachsen und hat eine Entfremdung gegenüber den USA und ein 
Schwinden des Verständnisses für sie zur Folge gehabt. Wo die USA-Presse zu- 
meist von Streiks und Verbrechen berichtet, kann es nicht wundernehmen, daß die 
von den Richtstrahlern der Diktaturländer verbreiteten Berichte über Ruhe, Ord- 
nung und Aufbau ihre Wirkung nicht verfehlen. 

In seinen Einzelheiten besonders interessant ist ein auf Grund von Umfragen 
der Handelsattaches zusammengestellter Bericht des Leiters der Elektrowirt- 
schaftlichen Abteilung des Department of Commerce, John H. Payne, vom 
ı9. Oktober 1937. Demnach ist der europäische Richtstrahl-Rundfunk überall 
in Iberoamerika ausgezeichnet zu hören, ja z. T. übertönt er sogar den Orts- 
rundfunk. 

An erster Stelle, sowohl was die Empfangsqualität wie die Beliebtheit der Pro- 
gramme anlangt, stand dabei in Brasilien, Argentinien, Chile, Columbien, Mexiko, Peru, 
Venezuela und Panama der Deutsche Kurzwellensender, an zweiter Stelle England. 
Nur in Cuba und Guatemala war dieses Verhältnis umgekehrt. 


Überall aber wurde der USA-Rundfunk nur schlecht empfangen (von seinen 
ı2 Kurzwellensendern wurden meist nur 2 gehört) und stand in weitem Abstand 
an dritter Stelle. Besonderer Beliebtheit erfreuten sich die iberoamerikanischen 
Sonderprogramme und Nachrichtensendungen Deutschlands, wobei namentlich die 
sachliche Berichterstattung aus Spanien ihm viel Freunde erworben hat. Aber auch 
sonst ıst der Einfluß Deutschlands im iberoamerikanischen Rundfunk groß, wie 
z.B. durch den Programmaustausch mit den Ortssendern, Schallplattenlieferung, 
Pflege deutscher Musik im südamerikanischen Rundfunk, Senderbau usw., wenn 
auch hier überall die USA, die ja auch an vielen südamerikanischen Sendern finan- 
ziell beteiligt sind, noch die Führung haben. Der Bericht fordert sofortige Gegen- 
maßnahmen, und zwar: Richtantennen, Sendungen auf Spanisch und Portugie- 
sisch, mehr Sender, Energie und Wellen, mehr seriöse Musik, um die USA vor 
noch stärkerer Ausschaltung zu bewahren. 


Zu diesen Ergebnissen kam noch eine andere, die USA mit Sorge erfüllende 
und die Monroe-Doktrin erschütternde Erkenntnis. Argentinien und Brasilien, die 
beiden führenden Länder Südamerikas, sind heute nicht nur rundfunkmäßig, son- 
dern auch verkehrsmäßig näher an Europa als an die Vereinigten Staaten 
gerückt. Nicht nur, daß die schönsten Luxusdampfer der Südamerikalinien die 
deutsche Flagge führen, — man fährt auch heute von Buenos Aires nach New York 
schneller über Southampton, als auf direktem Wege mit einer amerikanischen Linie. 
Die Post von Europa ist schneller als die von New York, und auch der Reiseverkehr 
mit Europa ist viel reger und stärker als mit USA. Es wird daher immer schwie- 


riger, die beliebte Fiktion von der Zusammengehörigkeit der ‚Amerikas‘ aufrecht- 
zuerhalten. 
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Das alles veranlaßte, daß sowohl die Regierung wie die Privatinitiative seit etwa 
einem Jahr fieberhaft tätig sind mit dem Ziel, nicht nur den Vorsprung der 
anderen aufzuholen, sondern alle europäischen Rundfunkländer in Südamerika zu 
überflügeln. Da der Rundfunk in Amerika kein öffentlicher Dienst, sondern eine 
Großindustrie ist, so war dazu schon ein gewisser Druck, und die krasse Schilde- 
rung einer Gefahr nötig. Die Lizenzen der amerikanischen Kurzwellensender ge- 
statten es ihnen nicht, ihre Programme mit Reklamesendungen zu finanzieren, so 
daß der Kurzwellendienst nach Südamerika ein reines Verlustgeschäft ist. Man stand 
daher zunächst einmal vor der entscheidenden Frage, ob die „Rundfunk- 
industrie“ diesen Dienst aus patriotischen Gründen aufziehen sollte oder ob man 
das der Regierung selbst überlassen sollte. Ein von Roosevelt eingesetzter Aus- 
schuß hat sich eingehend mit allen Fragen des Auslandsrundfunks beschäftigt und 
sich dabei für den ersteren Weg entschieden. 


Die Industrie vermied damit einen Einbruch der Regierung auch in den Rundfunk, 
und behält die Karten, deren Trümpfe noch nicht erkennbar sind, in der Hand. 


Allerdings hat die Regierung im Innenministerium zwei eigene Senderäume für 
panamerikanische Programme eingerichtet und die Verteilung ihrer panamerikani- 
schen Frequenzen an gewisse Bedingungen geknüpft, u.a. enge Programmzusam- 
menarbeit mit der Pan-America Union und eine täglich mindestens dreistündige 


Benutzung der Wellen. 


Träger des fremdsprachlichen Richtstrahl-Rundfunks der USA nach Iberoamerika 
sind also die großen Rundfunkgesellschaften, vor allem die NBC, die ihre seit 
1936 auf diesem Gebiet betriebenen Experimente am 26. Juli 1957 zu einem 
regulären Dienst ausbaute, wobei Richtstrahler nicht nur nach dem Süden, sondern 
auch nach Europa eingesetzt wurden, und in 6 Sprachen gesendet wird. Die „NBC 
from Coast-to-Coast““ hat sich in eine „NBC around-the-world‘ verwandelt. Das 
Schwergewicht ruht aber auf dem Südamerikadienst. Die NBC verfügt dafür über 
drei Richtstrahl-Anlagen: 


ı. Die International Broadcasting Station W3XAL in Bound Brook bei New York, 
die mit einer Energie von 15—35 kW 8 Stunden täglich, von 23.00— 7.00 Uhr 
MEZ., auf den Wellen 16,87 und 49,18 m nach Südamerika sendet. Zwei neue 
25-kW-Sender mit vier noch schärfer gebündelten Richtantennen sind hier bereits 
errichtet und werden demnächst in Betrieb genommen. 


3. Die beiden GEC-Sender W2aXAD und W>2XAF in Schenectady bei New York, 
die mit ı8 bzw. 25 kW auf den Wellen 13,93, 19,56 und 31,48 m von 13.00 bis 
17.00 Uhr und 23.00—4.0o Uhr MEZ. g Stunden Programm senden. Für den 
Sender W2XAD hat die NBC außerdem im März 1938 von der FCCG (der Bundes- 
Radiobehörde) als weitere Kampfmaßnahme zwei der auf der Panamerikanischen 
Konferenz in Montevideo 1933 für den Programmaustausch zurückgestellten fünf 
panamerikanischen Kurzwellen erhalten und die Erlaubnis, die Sendeenergie auf 
100 kW zu erhöhen. Eine solche ungewöhnlich hohe Energie ist insofern auch 
erforderlich, als die USA im Vergleich mit Europa, Südamerika gegenüber richt- 
strahlmäßig in einer ungünstigeren geographischen Lage ist. Die Richtstrahler 
müssen entweder so scharf gebündelt sein, daß sie nur einen kleinen Teil des Kon- 
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tinents erfassen, oder die Streuung ist so groß, daß der wesentliche mittlere und 
südliche Teil Südamerikas nicht mehr ausreichenden Empfang hat. Schenectady 
hat daher z.B. auch eine Gabelung seiner Richtstrahler vorgenommen, und während 
W»XAD Brasilien mit portugiesischen Sendungen bedient, betreut W2XAF die 
spanische Westhälfte des Kontinents. Um die gleiche Wirkung zu erzielen wie die 
europäischen Richtstrahler, müssen die USA-Richtstrahler etwa die vierfache Sende- 
energie aufwenden. Auch in Schenectady ist ein weiterer Ausbau im Gang; man 
spricht von zwei neuen Richtstrahlern mit je 100 kW. 


3. W8XK Pittsburgh mit 6—28 kW auf den Wellen 13,93, 19,72, 25,26, 48,83 m, 
das von 11.45—6.00 Uhr MEZ ca. ı8 Stunden sendet. Die Fremdsprachen- und Aus- 
landsabteilung der NBC, die unter Leitung ihres Vizepräsidenten Frank E. Mason 
steht, hat einen gewaltigen Aufschwung genommen. Während im Juli 1937 nur 
174 Auslandsprogramme hinausgingen, betrug diese Zahl im ersten Vierteljahr 1938 
durchschnittlich 550 im Monat. Die Gesellschaft gibt auch fremdsprachliche Pro- 
grammschriften heraus, für deren Verbreitung im Ausland die amerikanischen 
Handelsattaches eingesetzt werden. Auf einer im April 1938 in New York veranstal- 
teten Tagung, die dem Thema „Kurzwellenrundfunk als Mittler besserer inter- 
amerikanischer Beziehungen“ gewidmet war und an der außer den Vertretern der 
Rundfunkgesellschaften die Generalkonsule 17 iberoamerikanischer Länder und 
ı50 Fachleute auf dem Gebiet der Pflege dieser Beziehungen teilnahmen, hielt 
Mr. Mason das Hauptreferat. 


Die zweite große Sendegesellschaft, das GBS (Columbia Broadcasting System) 
hat ihren Südamerikadienst bereits am 15. Juli 1937 begonnen. Sie verfügt über 
den Sender W2XE in Wayne bei New York, der eine Sendeenergie von ı0o kW 
hat und auf den Wellen 25,36 und 49,36 m von 23.30—5.30 Uhr MEZ 6 Stunden 
arbeitet. Auch die dritte der Netzwerk-Gesellschaften, die Mutual Broadcasting 
Company, erscheint mit einem neuen Richtstrahler, W>2XJI, auf dem Plan, und 
schließlich muß auch noch die World Wide Broadcasting Foundation 
in Boston mit ihrem Sender WıXAL erwähnt werden, der von der FCC die beiden 
anderen panamerikanischen Frequenzen für den Ausbau ihres Südamerikadienstes 
erhielt und von der Pan-American Union für ihre Freitagsprogramme benutzt wird. 
Diese Programme haben dadurch eine besondere Resonanz, als sie von den Sendern 
sechs südamerikanischer Staaten übernommen werden und als auch Schallauf- 
nahmen davon für spätere Verwendung hergestellt und verbreitet werden. WıXAL 
benutzt 5 Wellen und sendet ca. 7 Stunden. Man spricht davon, daß auch noch 
in San Diego (Kalifornien) ein großer Richtstrahler für Südamerika errichtet 
werden soll. 


Außer diesen Richtstrahlsendern verfügt der amerikanische Rundfunk noch über 
eine große Anzahl etwa ıokW starker Rundstrahl-Kurzwellensender, u.a. in Phila- 
delphia, Cincinnati, Chicago, die auch für Auslandssendungen einsetzbar sind. Nach 
Südafrika arbeitet außerdem der Richtstrahler WıXK, Boston, und für den Fernen 
Osten ist ein Großsender in Belmonte bei San Francisco im Bau. 


Diese Sender werben nun täglich um den iberoamerikanischen Hörer, wobei der 


Programmgestaltung große Bedeutung beigemessen wird. An erster Stelle 
stehen Nachrichten. Die besten Programme der Inlandnetzwerke werden übertragen, 
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wie z.B. die Sinfoniekonzerte mit Toscanini und die Sendungen aus der Metropo- 
litan Opera. Immer mehr aber geht man dazu über, eigene Auslandsprogramme 
zu schaffen, wobei auf die großen Erfahrungen und das reiche Material des Pan 
American Institute für die Ausgestaltung von Sondersendungen, Freundschaftsver- 
anstaltungen usw. zurückgegriffen werden kann. Die Fest- und Feiertage Ibero- 
amerikas finden ausgiebige Berücksichtigung. Künstler und Besucher von dort 
werden herangezogen. Bezeichnend für die Entwicklungsrichtung dieser Programm- 
gestaltung sind zwei Reihenveranstaltungen der NBC und der CBS, die beide gleich- 
zeitig am 8. Mai 1938 begannen: die Vortragsserie, die der NBC-Reporter Linton 
Wells von einer vier Monate dauernden Reise durch Südamerika bringt, und die 
CBS-Reihe „Economic Co-operation in the Americas“. Die Reihe wurde von 
einer, vom Staatssekretär Hull verlesenen Botschaft des Präsidenten Roosevelt 
eröffnet, und es sprachen außerdem die Außenminister elf iberoamerikani- 
scher Länder und die Washingtoner Gesandten der neun anderen Staaten. Über- 
haupt ist für diese Sendungen bezeichnend, daß sie unter vielfacher Teilnahme 
höchst offizieller Persönlichkeiten, wie Hull, des Leiters der Lateinamerikanischen 
Abteilung des State Department, L. Duggan, Diplomaten, Außenminister usw. 
stattfinden. Interessant ist auch noch die NBC-Sendereihe ‚The New World salutes 
the Old“, die den Zweck hat, nicht nur Europa mit Amerika, sondern auch die 
einzelnen iberoamerikanischen Länder untereinander mehr bekanntzumachen, und 
zwar auf dem Wege über die USA. Spezialprogramme dieser Art gibt es mindestens 
einmal täglich. 


Dieser gewaltige Aufmarsch des angelsächsischen, insbesondere des amerikani- 
schen Rundfunks, der aber nur ein Anfang ist im Kampf um die Geister Süd- 
amerikas, hat der Rundfunklage in diesem Raum ein neues Gesicht gegeben und 
eine Verschiebung des Kräfteverhältnisses angebahnt. 


Die Vereinigten Staaten haben damit den Kampf um die Erhaltung ihres Einflusses 
und um die Durchsetzung der Monroe-Doktrin auch im Äther aufgenommen. 


Man kann der weiteren Entwicklung dieses Sängerkrieges des 20. Jahrhunderts, 
wenn er in fairer Weise geführt wird, ruhig entgegensehen. Die Völker Ibero- 
amerikas sind mündig. „Demokratie gegen Diktatur“, „Europa gegen Pan-Amerika“, 
„Angelsachsentum gegen andersvölkische Einflüsse“ — so viel Schlagworte, so viel 
Mißverständnisse! Das für uns wesentliche aber ist, daß hier im Kampf um die 
Orientierung eines ganzen Kontinents der Rundfunk mit seinen modern- 
sten Mitteln berufen ist, eine führende Rolle zu spielen und nicht nur dem ‚good 
neighbor“, sondern allen Völkern eine früher nie geahnte Möglichkeit des Ein- 
satzes ihrer Mitarbeit und ihrer Kräfte für die Entfaltung eines Erdteils, dem die 
Zukunft gehört, gibt. Daß das keine ‚Gefahr‘ sein kann, wird von den davon be- 
troffenen Hörern selbst immer wieder bestätigt und auch die amerikanische Presse 
wird gut daran tun, ‚diese Entwicklung besser unter dem Gesichtspunkt zu sehen, 
den Staatssekretär Hull bei der Eröffnung der Südamerika-Sendungen von WıXAL 
mit den Worten andeutete, daß „wir noch kaum begonnen haben, die Möglichkeit 
auch nur zu ahnen, die der Rundfunk als Faktor auf dem Gebiet der Pflege freund- 
schaftlicher internationaler Beziehungen und gegenseitigen Sichverstehens der Völ- 


ker eröffnet.“ 
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KURT VON STEINITZ: 
Rundfunksender in Südamerika 


Nach einer Reise durch ganz Südamerika gibt der Verfasser einen allgemeinen 
Überblick über seine Eindrücke vom Rundfunkwesen, die wir durch einige 
statische Angaben ergänzen. 

Die Organisation des Rundfunks in Südamerika ist grundverschieden von Europa. 
Mit wenigen Ausnahmen sind die Sender in den Händen von Privatpersonen, die 
natürlich weniger erzieherische oder national-propagandistische Ziele verfolgen, 
sondern den Wunsch haben, ihr „Unternehmen“ gewinnbringend zu führen. Nur 
dort, wo die Zahl der örtlichen Sender sehr groß ist — es gibt z. B. in Buenos 
Aires etwa 30, in Montevideo etwa 20 Stationen —, werden von den Sender- 
eigentümern auch wertvolle Programme gesendet, während sonst fast den ganzen 
Tag über Tangos, Cariocas und Rumbas zu hören sind. 

So erfreulich nun die leichte Musik, die mit viel Schwung und sehr rhythmisch 
vorgetragen wird, für die Abende ist, an denen man sie nach der aufreibenden 
Arbeit in oft unerträglich heißem Klima als Begleiterscheinung zur Zeitungs- 
lektüre oder zum Glas Whisky genießt, auf die Dauer ist besonders für den 
Europäer diese Art Kunstgenuß problematisch. Er kann nämlich den Reklame- 
durchsprüchen nicht entgehen, die sich immer wieder in das Programm einfügen 
und zu einer Plage werden können. Abgesehen von dem Inhalt, der natürlich nicht 
jeden Hörer interessiert, hetzt der Sprecher seine Anzeigen in höchster Eile her- 
unter, denn bei der Lizenzvergabe für einen Rundfunksender wird die Zeit, die für 
Reklamesendungen verwandt werden darf, genau vorgeschrieben. Der Sender- 
eigentümer ist naturgemäß glücklich, wenn er möglichst viel „Zeit“ verkauft hat; 
es kommt vor, daß gute Sendestationen bereits für die Dauer eines Jahres ihre 
Reklamesendezeit fest vergeben haben. Industrie und Handel leiten ihre Anzeigen 
aus Gründen der Wirksamkeit natürlich an die Sender, die gern gehört werden. 
Von den 30 Sendern in Buenos Aires hört das breite Publikum im allgemeinen nicht 
mehr als vier. Bei diesen vier Sendern kostet dann die Anzeige ein Vielfaches des 
sonst üblichen Tarifes, sie gelangt aber auch mit großer Sicherheit an die Hörer. 

Man kann sich manche Rundfunksender in Südamerika und vor allem ihre 
Studios nicht primitiv genug vorstellen. Der Sender ist in der Regel wenige 
100 Watt, maximal aber 3—5 kW stark, denn alle fangen klein an und vergrößern 
bei gutem Geschäft langsam die Sendestärke. Das Studio ist zuerst vielfach ein ge- 
wöhnliches Zimmer, vorzugsweise im höchsten Stock eines Hauses. Die Programme 
dieser Stationen bestehen schätzungsweise zu 80—90% aus Schallplatten. Deshalb 
‘ verfügen auch kleine Sender über ein Plattenlager von 2—3000 Stück. Neben den 
amerikanischen erfreuen sich deutsche Platten großer Beliebtheit. Bei einigen 
Sendern ist mit Liebe und Fleiß das Lager in bester Ordnung gehalten, und man 
findet sogar Karteien, wie sie nirgends besser geführt werden könnten. Neben 
diesen Plattensendungen gibt es am Abend bisweilen Konzerte, zu denen sich für 
recht niedrige Honorare die Musiker des Ortes oder Amateursänger usw. zur Ver- 
fügung stellen. Eine wichtige Rolle spielt natürlich der Nachrichtendienst. 

Die Regierungen vergeben die Lizenzen, die Sendegenehmigungen an Privatleute 
auf eine bestimmte Zeitdauer nur über eine mehr oder minder starke Kontrolle 
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über die vorschriftsmäßige technische Einrichtung der Stationen, zum Teil auch 
über den Sendungsinhalt aus. Verschiedentlich bestehen staatseigene Sender, des- 
gleichen Provinzial- oder städtische Stationen, die Instruktionen für die Verwal- 
tungsdienststellen geben und auch hygienische und landwirtschaftliche Ratschläge 
für die Bevölkerung. Mit der Zeit werden auch in Südamerika Verstaatlichungs- 
bestrebungen an Boden gewinnen. Man hält heute schon mit der Ausgabe neuer 
Lizenzen zurück, und hier und dort entstehen neue staatliche Sender, die durch 
eine größere Sendestärke die privaten Sendestationen auf die Zeiten zurück- 
drängen, in denen der Regierungssender schweigt. 


Jährlicher Gesamt-Apparate-Umsatz 


IBTASINONR rate ie ee 100000 Stück | Dominikanische Republik .... 1200 Stück 
Brennen nennen: 150000 ,, RopuDlikSHlaitteeree 60008 
EUOUAyS RI een: 20000 „, Ja ana ar 1500 ,, 
ara UayEh ea tan 800 „, Kubarund-Portotieo wma: 40000 „, 
EN ERE reR e 45.0007 2, Republik Panama........... 3500 
BOlVIOne ee seen 500 KROStarıK a NE 2000 „, 
Be a 20000 „, Nikaragua anna .kirssnkte 00ER 
RkKUSGOLRIE ee re ec a 150080 HOondurassaa ser 1000ER 
IXOLUNDIONr er lee 20000 „, SanaSalvadorzer er 1000 ,, 
Nenezuelaiikectn sense 15000 „, Guatemala ae ee 29000 
UTC a ae 800 „ MERICOBES ee 100000 ,, 
BrnIdadeene a ee N 5 Eestlichentnanderz ee 1600 


500000 Stück 


Hans MUTH (Rio de Janeiro): 
Rundfunk in Brasilien 
Der Verfasser lebt seit langen Jahren in Brasilien und ist ein besonderer 
Kenner der rundfunkwirtschaftlichen Verhältnisse des Landes. 

Brasilien ist eines der Länder, die sich rühmen können, bereits zu einer Zeit 
Rundfunksendungen durchgeführt zu haben, in der man in anderen Ländern den 
Rundfunk nur vom Hörensagen kannte. In Rio de Janeiro wurde schon im 
Jahre 1922 gelegentlich der Jahrhundertfeier ein (Western Standard) Sender von 
etwa 500 Watt Antennenkreisleistung auf dem bekannten eigenartigen Berg, dem 
Corcovado, aufgestellt. Der unmittelbare Einfluß Nordamerikas brachte es mit sich, 
daß bald eine größere Anzahl von Privatpersonen neben den Kurzwellenamateuren 
sich auch der Rundfunksende- und Empfangstechnik widmeten. 

Bereits am 20. April 1923 wurde die erste private Rundfunkgesellschaft mit 
der Radio Sociedade do Rio de Janeiro ins Leben gerufen. In allen Städten und 
größeren Siedlungen Brasiliens erstanden im Laufe der folgenden Jahre Radio- 
gemeinschaften mit eigenen sendetechnischen und Programmorganisationen, die 
ohne direkte Beeinflussung oder Kontrolle staatlicher Behörden jahrelang sendeten und so 
im Lande einen Rundfunkdienst einrichteten. Die Eigenart Brasiliens, die riesigen. 
Entfernungen und die über weite Gebiete zerstreute dünne Bevölkerung, läßt die 
praktischen und kulturellen Vorteile des Rundfunks in einem besonderen Lichte 
erscheinen, zumal wenn man sich vergegenwärtigt, daß ein außerordentlich hoher 
Prozentsatz der Bevölkerung (etwa 80%) Analphabeten sind und von der Zeitung 
als Nachrichtenmittel. nicht Gebrauch machen kann. Daher flossen den zahlreichen, 
vielfach schlecht organisierten und ohne jegliche staatliche Unterstützung arbeiten- 
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den privaten Körperschaften doch aus Mitgliedsbeiträgen genügend Mittel zu, um 
sich am Leben erhalten zu können. 

In Brasilien, wie auch in fast allen anderen Ländern Südamerikas, kennt man 
keine Rundfunkgebühren, die dem Sendedienst zugute kommen. Seit 
wenigen Jahren besteht, lediglich eine Anmeldepflicht für Empfangsgeräte bei den 
örtlichen Post- und Telegraphenämtern. Die Anmeldegebühr beträgt je Apparat und 
Jahr 2 Milreis, etwa 0,40 RM. Obwohl das Schwarzhören mit Einziehung der Emp- 
fangsapparatur bedroht wird, meldet doch nur der geringste Teil der Hörer seine 
Geräte an. Die Einführung von Hörgebühren, wie sie in Deutschland erhoben 
werden, stößt in Brasilien auf die größten Schwierigkeiten. Abgesehen davon, daß 
für eine solche Gebühr die gesetzliche Grundlage fehlt, würde für das Einziehen 
der Beiträge erst eine besondere Organisation geschaffen werden müssen, die wahr- 
scheinlich kostspieliger sein würde als der Wert der einkommenden Beträge; denn 
in Brasilien kennt man nicht die in Deutschland so bewährte und für das Publikum 
bequeme Einziehung der Zeitungs-, Fernsprech- und anderer Gebühren durch die 
Post, da alle diese Dienste in Privathänden liegen. Auch die Schaffung der gesetz- 
lichen Grundlage wird Schwierigkeiten bereiten; denn dem freiheitlich gerichteten 
Sinn des Brasilianers will es nicht eingehen, daß er für das Auffangen und Ver- 
werten der Ätherwellen, die ungerufen über sein Grundstück hinweggehen, etwas 
zahlen soll. Diese Wellen sind für ihn herrenloses Gut, über das er, zumal auf 
eigenem Grund und Boden, frei verfügen kann und darf. So kommt es, daß Bra- 
silien bis heute noch nicht über einen staatlich organisierten und wirtschaftlich ent- 
wickelten Rundfunkdienst verfügt. 

Sehen wir uns einmal das Senderverzeichnis an, so stellen wir fest, daß Bra- 
silien über 13 eigene ausschließliche und 35 Gemeinschaftswellen verfügt, die in den 
letzten beiden Jahren in internationalen Konferenzen, die in Buenos Aires und Rio 
de Janeiro stattfanden, in Übereinkunft mit den übrigen Staaten Südamerikas fest- 
gelegt wurden. Diese Wellen wurden unter 61 Sendegesellschaften aufgeteilt. 
Außerdem wurden auch 5 Wellen in den Kurzwellenbändern reserviert. Der Ausbau 
des Kurzwellensendernetzes steht jedoch erst bevor. Es ist zu vermuten, daß die 
ersten größeren Kurzwellensender ihrer außen- und handelspolitischen Bedeutung 
wegen Staatseigentum sein bzw. vom Staat in Auftrag gegeben werden. 

Die bisherige Entwicklung des brasilianischen Sendernetzes vollzog sich bisher 
ohne höheren Leitgedanken, mehr dem Zufall gehorchend. Es wird der nahen Zu- 
kunft überlassen bleiben, Ordnung zu schaffen und bestehende Mängel zu beseitigen. 
Für diese Arbeit ist bereits die gesetzliche Basis geschaffen worden. So gibt es 
bereits feste Richtlinien für elektrische Mindestleistungen, Aufstellungsort in bezug 
auf die Siedlungszentren, technische Mindestforderungen, Organisation und Pro- 
gramm. Auch sind bereits strenge Vorschriften erlassen, die Zulassung des tech- 
nischen und Verwaltungspersonals betreffend. Es sind Fristen gesetzt, innerhalb 
deren unzulängliche Stationen durch vorschriftsmäßige zu ersetzen sind. Das 
amerikanische Tempo, das sich in Brasilien, wenigstens in den Großstädten, sehr 
bemerkbar macht, wird vermutlich bald grundlegend Wandel geschaffen haben. 

Das Interesse des Brasilianers am Rundfunk ist beträchtlich. Auch in den Jahren 
schwerer Handelskrise war das Empfängerverkaufsgeschäft immer von Bedeutung. 
Dabei ist zu betonen, daß überwiegend Viel-Röhren-Apparate (Superhets) verkauft 
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werden. Diese Tatsache ergibt sich aus der Notwendigkeit, angesichts der geringen 
Senderleistungen und örtlichen Anhäufungen von Sendern hochempfindliche und 
selektive Geräte zu verwenden. (So sind z. B. in Rio ı1, in Säo Paulo 13 Sender in 
Betrieb!) Man rechnet zur Zeit mit ungefähr 350000 Empfängern, die nach Bra- 
silien aus dem Auslande importiert wurden. Dazu kommen einige Tausend im Lande 
gebauter Geräte. Die Gesamteinwohnerzahl wird mit etwa 43 Millionen angegeben. 
Wirtschaftlich wirklich leistungsfähige Haushaltungen, die sich die Anschaffung 
eines Radioapparates leisten können, wird es aber wohl kaum mehr als 3 Millionen 
geben. Verläßliche Zahlen sind mangels amtlicher Statistik nicht zu erhalten. 

Selbstverständlich beschränkt sich die Haupthörerzahl auf die Städte und Sied- 
lungen mit elektrischem Licht- und Kraftnetz. Das Innere des Landes ist für den 
Rundfunk noch Zukunftsland. Für die Siedlungen ohne elektrische Netze muß noch 
der geeignete, billige, hochleistungsfähige Empfänger geschaffen werden, der aus 
der Autobatterie gespeist wird. Hier ergeben sich noch große Geschäftsmöglich- 
keiten. Gerade das Innere Brasiliens bedarf des Rundfunks am dringendsten aus 
kulturellen und verkehrstechnischen Gründen. Man macht sich in Deutschland recht 
unvollkommene Vorstellungen über die riesigen Entfernungen und die schlechten 
Verkehrsverhältnisse, mit denen der Bewohner des Innern zu rechnen hat. Man 
muß selbst im Innern gereist sein und längere Zeit auf einer entlegenen Fazenda 
gelebt haben, um die Wertschätzung zu verstehen, die dem Rundfunkempfänger 
dort zu Lande entgegengebracht wird. 

Das Rundfunkprogramm besteht zum weitaus größten Teil aus Unterhal- 
tung leichter Art. Vor allem bringt es Volksgesänge und Volkstanzmelodien (Zamba, 
Maxixe, Tango, Rancheira). Dazu kommen vereinzelt belehrende Vorträge und 
Sendungen politischen und religiösen Charakters. Die Programmgestaltung und 
Überwachung untersteht dem Ministerium des Innern, während den technischen 
Teil das Verkehrsministerium betreut. Die Regierung selbst bedient sich des Rund- 
funks täglich während einer bestimmten Zeit, der „Hora do Brasil“ (Brasilianische 
Stunde). Die Sendegesellschaften müssen sich laut Konzessionsvertrag zu einer 
kostenlosen Übertragung des Regierungsprogrammes verpflichten. Ein besonderer 
staatlicher Rundfunkdienst nach dem Auslande wird durch die Touristen- und 
Wirtschafts-Propagandaabteilung des Ministeriums des Innern geleitet. Dieser Dienst 
führt einen Programmaustausch mit überseeischen Ländern durch, vor allem mit 
Deutschland und Italien. Mangels eines leistungsfähigen, staatseigenen Kurzwellen- 
Rundfunksenders wird dieses Auslandsprogramm auf Welle 3640 m von dem 
Sender PXF, einem Verkehrs-Telephoniesender, übertragen. 

Einzelne große Schulen beginnen, sich eigene Rundfunksender aufzustellen, 
um über diese mit einem Belehrungs- und Aufklärungsrundfunk auf die nähere 
Umgebung einzuwirken. Ein solches Projekt größeren Stiles besteht zur Zeit in 
Bahia. Auch die Ärzte versprechen sich viel von der Aufstellung eines eigenen Sen- 
ders, mit dem man einmal hygienisch aufklärend auf das Volk einwirken, zum 
andern aber Fortbildungskurse für die weit entlegen wohnenden Landärzte ab- 
halten will. Im allgemeinen scheitern solche Projekte außer an den fehlenden Geld- 
mitteln besonders an der Tatsache, daß keine freien Wellen mehr zur Verfügung 
stehen. Solche können erst durch straffe Organisation und Zusammenlegung von 
Einzelkonzessionen gewonnen werden. Dies bedeutet aber politischen Kampf... 
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GERHARD REINBOTH (Neapel): 
Italienischer Rundfunkjournalismus 


Unser Mitarbeiter, einer der besten Kenner des italienischen Rundfunk- 
wesens, behandelt ein Thema, das im Blick auf die aktuellen Übertragungen 
der EIAR anläßlich des Führerbesuches in Italien besonders interessant ist. 
Wir verweisen dabei auf die Veröffentlichungen in Heft 1/1937 und Heft 2/1937, 
die einen Beitrag aus deutscher und ungarischer Feder zur Frage des Nach- 
richtendienstes enthielten. 

Italien hat sehr früh eine besondere Art von Sendungen ausgebildet und die vor- 
handenen und geeigneten Kräfte an den Rundfunk herangezogen: es ist die journa- 
listische Seite des Rundfunks. Vielleicht ist es auch die italienische Intelligenz, die 
die Fähigkeit hat, die Aktualität eines Sendungsstoffes besonders journalistisch aus- 
zunutzen. Die begrenzte Zahl der italienischen Zeitungen steht ja eigentlich kaum 
in einem rechten Verhältnis zu der sehr hohen Zahl von schreibgewandten, schreib- 
begabten oder noch genauer gesagt journalistisch begabten Italienern. Wenn die 
italienischen Zeitungen über eine große Zahl bedeutender Journalisten verfügen, 
deren Begabung über dem Durchschnitt der Berufskollegen in vielen anderen Län- 
dern liegt, so erklärt sich dies daraus, daß die wenigen Zeitungen unter den vielen 
Berufsbegabten auswählen können. Die Programmleitung des italienischen Rund- 
funks hatte es infolgedessen recht leicht, Menschen an sich heranzuziehen, die für 
Reportagen, journalistische Übertragungen und neuartige Sendeformen geeignet 
waren, zumal die Rundfunkführung selbst zweifellos von der Regierung — und 
zwar über das Oberkomitee für Überwachung der Rundfunksendungen — zu einer 
schnellen und zielsicheren Entwicklung der journalistischen Seite der Übertragun- 
gen angehalten worden ist. 

Man kann hier von jenen Sendungen absehen, die ausschließlich für das Aus- 
land bestimmt sind und in fremden Sprachen ausgestrahlt werden. Die Entwick- 
lung der inländischen Rundfunkjournalistik ist bedeutend und hat ihren entschei- 
denden Ausbau fraglos durch den abessinischen Krieg erhalten, wenngleich schon 
vorher die Radiozeitung (,‚Giornale Radio“) über die reine Nachrichtenübermitt- 
lung hinausgewachsen war. Man strebte ganz deutlich unter Anlehnung an die Tra- 
ditionen der Tageszeitungen an eine Entwicklung der „Sparten“. Neben dem poli- 
tischen Teil war selbstverständlich ein sehr umfangreicher Sportteil notwendig; in 
den feuilletonähnlichen Darbietungen hat man bewußt eine kritische und nicht nur 
wiedergebende Darstellung angestrebt. Der aktuellste Teil waren die Reportagen, 
denen man in der Zeitung am ehesten vielleicht das Interview an die Seite stellen 
kann; desgleichen ist der „Leitartikeldienst‘ systematisch ausgebaut worden. 

Einige Sparten haben in der Zeitung kaum ihresgleichen, wie z. B. die Sende- 
reihe für Polemiken, die zwar sehr bescheiden ‚Aktualitäten und Stimmen aus der 
Welt“ heißt, die aber in Zeiten politischer Hochspannung die bedeutendste Dar- 
bietung des ganzen Rundfunkjournalismus gewesen ist. Es muß schließlich noch 
auf die spezialisierten Rundfunkzeitungsdienste hingewiesen werden, die nur in we- 
nigen Fällen in der Tageszeitung eine Parallele haben: das sind die „Viertel- 
stunden“ des Soldaten, des Arbeiters, des Seemannes, das ist der gesamte, weit aus- 
gebaute Landfunk, der an die Stelle einer Fachzeitschrift zu setzen ist. Schließlich 
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tritt noch der ausländische Dienst hinzu, die Sondersendungen für die Italiener im 
Auslande, unter denen eine besondere Abteilung die Sendungen für das Mittelmeer 
einnehmen; in ihnen spricht man die Hörer als die Italiener an, die eigentlich schon 
nicht im reinen Auslande, sondern im italienischen Interessengebiet, am italienischen 
Meer, am ‚Mare nostrum‘‘ wohnen. Das zeigt sich im sehr “unterschiedlichen Anf- 
bau dieser Sendungen im Gegensatz zu jenen, die z. B. für die Newyorker Italiener 
(New York ist immer noch die größte italienische Stadt) oder aber für die Italiener 
Südamerikas bestimmt sind. Eine besondere Note hat auch der Programmdienst für 
Italienisch-A frika. 

Am eindrucksvollsten erkennt man die große „Zeitungsarbeit‘ des italienischen 
Rundfunks aber erst, wenn man die einzelnen Sparten gesondert betrachtet. An der 
Spitze steht der Kern, das „Giornale Radio‘, der reine Nachrichtendienst. Er 
hat wie die Tageszeitungen ein ausgebautes Netz ständiger Korrespondenten im In- 
und Auslande. Die Nachrichten erfahren eine sehr funkische Bearbeitung, sie wer- 
den unter dem Gesichtspunkt der äußersten Kürze, des Allgemeininteresses und der 
Klarheit bearbeitet, so daß oft aus mitunter sehr umfangreichen Berichten nur eine 
Dreizeilennotiz entsteht, die allerdings alles Wesentliche enthält. Die wichtigsten 
Auslandskorrespondenten sind für Deutschland und die baltischen Länder in Ber- 
lın, für das frühere Österreich und die Donaustaaten in Wien und für die arabi- 
schen Länder und das Ostmittelmeerbecken in Kairo. Mit einem großen amerika- 
nischen Nachrichtenbüro besteht ein Nachrichtenaustauschvertrag. 

Der Leitartikeldienst war eine persönliche Schöpfung des Direktors der 
„Iribuna“, Senator Forges Davanzati. Mit dem Tode des Senators schien ein 
Ende des Artikeldienstes, der den Namen ‚‚Regime-Chroniken“ trägt, gekommen zu 
sein, erst nach einer größeren Unterbrechung hat die Sendeleitung eine Reihe 
führender Persönlichkeiten des politischen Lebens Italiens zur Fortführung dieser 
Sparte gewinnen können. Es sind stets die gleichen Männer, die nun zu den festen 
Leitartiklern des Rundfunks gehören: so für die Außenpolitik der Direktor des 
„Giornale d’Italia“, Virginio Gayda, bekanntlich das Sprachrohr Mussolinis für 
außenpolitische Fragen, der Abgeordnete Ezio Maria Gray, der seit der Macht- 
übernahme durch den Faschismus immer mit Sonderaufgaben betraut war, und Ugo 
d’Andrea. Für die Innenpolitik hat man den früheren Korporationsminister und 
Gouverneur von Rom, den gegenwärtigen Erziehungsminister Exc. Bottai, den 
Präsidenten des Senates Exc. Federzoni und den Abg. Pavolini herangezogen. 
Die im faschistischen Staat außerordentlich wichtige Sozialpolitik wird durch Bot- 
tai und Nello Quilici betreut. Für die Finanz- und Wirtschaftspolitik hat man 
den Finanzmann des Senates, Senator Bevione gewonnen. Die Behandlung mili- 
tärıscher Fragen schließlich hat man zwei Generälen, dem Inspekteur der Pre- und 
Postmilitare Grazioli und Aldo Valori übertragen. Durch diese Aufteilung 
sind natürlich vielfältigere und speziellere Betrachtungen möglich als früher, als nur 
eine, wenn auch überragende Persönlichkeit sämtliche Fragen behandelte. 

Interessant sind die kleinen Feuilletonnachrichten, die sich stark durchgesetzt 
' haben und nach den Angaben der Sendeleitung stets auf eine große Hörerschaft 
zählen können. Sie behandeln in kürzester Form alle Nachrichten aus der Theater-, 
Kunst-, Konzert- und Filmwelt, neuerdings auch aus dem wissenschaftlichen Leben, 
die eine ganz besondere Beachtung verdienen. 
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Die Reportagen fallen durch den großen Anteil, den sie innerhalb der Gesamt- 
programme haben, durch ihre Aktualität, zum Teil auch durch die fast sensationelle 
Themenbehandlung aus. Ihre Zahl ist auch im Jahre 1937 weiterhin gesteigert 
worden. Das ist besonders beachtlich, weil im ersten Vierteljahr 1936 immerhin 
noch der abessinische Krieg war und infolgedessen für Reportagen große Möglich- 
keiten gegeben waren. 1936 wurden 157 Reportagen gesendet, die meist über alle 
Sender Italiens gingen, 1937 steigerte sich die Zahl auf 222 Hörberichte, von denen 
nur 72 politischen Charakter hatten. 74 Reportagen fallen in das Gebiet des Sports, 
dessen hohe Bedeutung daran besonders deutlich wird. Die restlichen 76 Repor- 
tagen verteilen sich auf die verschiedensten Themen. Die Berichtsprecher der EIAR 
sind zum größten Teil ausgezeichnet. Liegt es schon im Wesen und in der Be- 
gabung des Lateiners, Vorgänge und Probleme sehr schnell aufzufassen und ebenso 
schnell wiederzugeben — ein Haupterfordernis für jeden Rundfunkbericht —, so 
vereinigen mit dieser Eigenschaft einige der italienischen Berichtsprecher eine sehr 
gute Sprachbegabung und ein glückliches Vermögen, das Gesehene bildhaft im Wort 
zu formen. Der abessinische Krieg hat außerdem eine Reihe von Korrespondenten 
der großen Zeitungen in engste Berührung mit dem Rundfunk gebracht, und diese 
Verbindung ist teilweise (mit Einverständnis der Zeitungen) erhalten geblieben. 


Als die letzte der bedeutungsvollen rundfunkjournalistischen Sendefolgen wird 
man die „Aktualitäten und Stimmen der Welt“ bezeichnen müssen. Diese Sparte, 
in der sich im Abessinien-Krieg die gesamte Polemik widerspiegelte, die Italien 
führen mußte, hat danach gestrebt, die reinen Rundfunkvorträge abzulösen, die für 
italienische Ohren keine glückliche Sendeform sind. Die Zahl der Vorträge hat ganz 
erheblich abgenommen; an ihre Stelle setzt sich die buntere Darstellung in den 
„Aktualitäten und Stimmen der Welt“, die zwar die Themen kürzer behandelt und 
durch die Mannigfaltigkeit wie auch häufig durch die Quellenangaben und -nach- 
weise höchst anregend wirkt. Man kann sie mit der Allgemeinen oder Bunten Seite 
in den Tageszeitungen vergleichen. Die gesprochenen Sendungen Italiens haben sich 
auch recht stark im Programmaustausch mit dem Auslande durchgesetzt, von ins- 
gesamt 128 Sendungen nach dem Auslande waren 30 Übertragungen Wortsendungen. 
Vom Auslande übernahm Italien aber nur 23 gesprochene Sendungen (von ins- 
gesamt 79). 


Die kleinen spezialisierten Sparten für den Arbeiter, den Soldaten, den Seemann 


usw. sind teilweise noch zu jung, um heute schon eine endgültige Wertung fällen | 


zu können. Sie sind auf Gemeinschaftsempfang abgestimmt, finden zu genau fest- 
gelegten Zeiten statt, und an die Fabrikleiter, die Kapitäne und die Kommandeure 


der Truppenteile sind Verfügungen erlassen, den Gemeinschaftsempfang durch- 
zuführen. 


Die journalistische Seite ist, wie diese nicht einmal vollständige Darstellung zeigen 


will, eine der gepflegtesten Programmrubriken des italienischen Rundfunks. Rechnet 


man — wie es richtig ist — noch die in fremden Sprachen verbreiteten Sendungen 
hinzu, so steht man vor einem journalistischen Apparat von fast einmaliger Eigen- 
art und großer Vollkommenheit, der sich noch systematischer ausbauen wird, wenn 


die italienische Hörerzahl wächst und wenn — was aussichtsreicher erscheint — der 


Gemeinschaftsempfang auch in den Städten noch planvoller organisiert sein wird. 
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S. D. Spıcer (England): 
Das BBC-Rundfunkinstitut 


Der Direktor der BBC Staff-School stellt uns folgende Zeilen zur Verfügung, 
die im Rahmen der Diskussionen über eine deutsche Rundfunkakademie von 
besonderem Interesse sein dürften. 

Die Ausbildungsabteilung der British Broadcasting Corporation (BBC), die all- 
gemein als BBC Staff School bekannt ist, wurde im Oktober 1936 eröffnet. Der 
Hauptgrund für ihre Einrichtung war die außerordentliche Ausdehnung des Pro- 
gramm- und Verwaltungsstabes, die seit 1932 stattfand und keine Abnahme zeigt, 
da der Umfang der Rundfunkarbeit ständig zunimmt. Infolgedessen wurden zahl- 
reiche Spezialisten auf den musikalischen, dramatischen, journalistischen und 
anderen Gebieten herangebildet, die — so sehr sie auch Fachmänner auf ihrem 
besonderen Arbeitsfelde waren — allgemein wenig Kenntnisse von der Technik des 
Rundfunks hatten, die in vergangenen Jahren von einem vergleichsweise kleinen 
Stab von Männern entwickelt worden war, die seit Beginn des Sendedienstes der 
Gesellschaft angehörten. 

Es erwies sich deshalb als notwendig, eine Einrichtung zu schaffen, in der die 
später Hinzugekommenen mit dem technischen Wesen des neuen Organismus, in 
dessen Dienst sie stehen, vertraut gemacht werden. Seit der Eröffnung im Jahre 
1936 haben 130 Angestellte — Neulinge und ‚Veteranen — als Hörer an den 
Kursen teilgenommen, außerdem ı5 Gasthörer von ausländischen Rundfunkgesell- 
schaften, und zwar 5 aus Indien, 5 aus USA., 2 aus der Türkei sowie je ı aus der 
Schweiz, Palästina und Jamaika. 

Die Schule hat, wie nach einem Arbeits- und Erfahrungsjahr festgesetzt wurde, 
folgende Ziele: 

ı. den Teilnehmern ein umfassendes Wissen von der Organisation und den Auf- 
gaben der BBC zu geben und ihnen ein Studium der Programme, Verwal- 
tung und technischen Einrichtungen zu ermöglichen; 

2. den BBC-Angestellten eine Eignungsbescheinigung für Beförderungen oder 
Versetzungen auszustellen; 

3. ein Versuchszentrum für die Erforschung und Entwicklung neuer Programm- 
ideen und Technik zu schaffen; 

4. eine Zentralstelle zum Gedankenaustausch zwischen Angehörigen der BBCG 
und Angehörigen von Rundfunkorganisationen in anderen Ländern einzu- 
richten. 

Die Schule ist in einem besonderen Gebäude auf einem Grundstück des Londoner 
Rundfunkhauses untergebracht und mit ihm verbunden. Sie ist wie ein Miniatur- 
Rundfunkhaus eingerichtet und hat fünf Senderäume verschiedener Größe und 
akustischer Bedingungen, ein Kontrollpult, Aussteuerungs- und Mischpulte, einen 
Verstärkerraum, einen Vorlesungsraum, einen Gemeinschaftsraum und Büros. Die 


Ausstattung umfaßt eine Rundfunkbücherei und Schallplattensammlung. 
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Das Personal besteht aus einem Direktor, einem Hauptdozenten, einem 
Technischen Dozenten und Ingenieur sowie zwei Angestellten. Unter der Aufsicht 
der Schulleitung werden Kurse auf Spezialgebieten von höheren Angehörigen der 
Hauptverwaltung der BBC und der Bezirkssender abgehalten, und ältere Teilnehmer 
werden für die Gebiete als Lehrer herangezogen, über die sie auf Grund ihrer Er- 


fahrung etwas zu sagen haben. 


Der Lehrplan besteht jährlich aus drei selbständigen Kursen, die je zwölf 
Wochen dauern: von Oktober bis Dezember, von Januar bis März und von April 
bis Juli. Jeder Kursus ist in zwei aufeinanderfolgende Teile gegliedert, die je sechs 
Wochen dauern und A-Abteilung und B-Abteilung genannt werden. Beide ergänzen 
sich, die Mehrzahl der Hörer nimmt am ganzen Kursus teil. 


Die A-Abteilung bringt hauptsächlich eine ausführliche Erläuterung des 
englischen Rundfunkwesens in Form von Vorlesungen, die von besonders geeigneten 
Angehörigen des Rundfunks über ihr Arbeitsgebiet gehalten werden, sie erstrecken 
sich von der Verfassung des BBC (hierüber spricht der Generaldirektor selbst) 
über die Programmgestaltung bis zum Vortragswesen, Hörspiel, Nachrichtenwesen, 
Musik, Unterhaltungssendungen, Fernsehen und Technik. Eine Reihe von Ele- 
mentarübungen zu den einzelnen Programmsparten sind in die A-Abteilung ein- 
gebaut, einmal um eine Belebung zu erzielen, ferner um die Hörer früh mit der 
täglichen Praxis der Programmarbeit vertraut zu machen. So muß z. B. jeder Teil- 
nehmer einen Rundfunkvortrag halten, einen Hörbericht geben, eine Schilderung 
und ein Hörspiel gestalten (siehe hierzu Anhang I). 


Die B-Abteilung jedes Kursus ist in erster Linie auf praktische Programm- 
übungen abgestellt, in denen die Teilnehmer in bestimmter Reihenfolge Programme 
aller Art entwerfen, zusammenstellen, Rollen verteilen, Sendungen gestalten und 
durchführen; diese Programme werden auf Schallplatten aufgenommen und zur 
Besprechung und Analysierung dann wieder abgespielt. Die Programme, die die 
Teilnehmer selbst entwerfen und die oft neue Versuche darstellen, werden in jeder 
Weise so behandelt, als würden sie wirklich gesendet. Alle nehmen in irgendeiner 
Weise an der Vorbereitung und Durchführung teil und können so in kurzer Zeit 
und unter durchaus funkischen Bedingungen reiche praktische Erfahrung sam- 
meln. In der B-Abteilung wird in hohem Umfange eine Spezialisierung durch Ein- 
teilung der Hörer in Studiengruppen nach Eignung und besonderen Wünschen er- 
zielt (vergleiche Anhang II). 


Sowohl in der A- als auch B-Abteilung wird der größte Wert auf eine tech- 
nische Ausbildung gelegt, da es als dringend erforderlich angesehen wird, daß 
richtig ausgebildete Rundfunkleute — sei es im Programm- oder Verwaltungs 
dienst — eine tiefgehende Kenntnis der elektrischen Vorgänge haben müssen, auf 
denen der Rundfunk beruht. In der A-Abteilung wird diese Materie in einer um- 
fassenden Vortragsweise von älteren Ingenieuren über die gesamten technischen 
Vorgänge zwischen Senderaum und Lautsprecher behandelt; für diejenigen, die 
es wünschen, geht ein kurzer Kursus über elementare Elektrizitätslehre voraus. 
Dieser wird in der B-Abteilung durch einen Unterricht in einfacher Rundfunk- 
technik ergänzt. 
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Die Durchschnittszahl der Teilnehmer zwecks Kursus liegt zwischen 20 und 25, 
die aus den verschiedensten Arbeitsgebieten kommen. In erster Linie nehmen neue 
Angestellte der Programm- und Verwaltungsabteilung usw. der BBC entweder 
vor oder einige Monate nach Antritt ihrer Stellung an einem Kursus teil; 


zweitens: bereits seit längerer Zeit Angestellte der gleichen Abteilungen, wenn 
sie in eine andere Abteilung hinüberwechseln wollen oder eine vertiefte Ausbildung 
in einem speziellen Arbeitsgebiet suchen; 


drittens: (versuchsweise) eine Reihe langjähriger Angestellte der technischen Ab- 
teilung mit dem Wunsche, ihre technische Arbeit dem Wesen und Erfordernissen 
der Programmarbeit enger anzupassen; 


viertens: durchschnittlich zwei bis drei Gasthörer aus Übersee unter dem besonde- 
ren Gesichtspunkt des Empire- oder ausländischen Rundfunks. 


Es gibt keine formellen Prüfungen während oder am Ende eines Kursus, es 
werden jedoch die Fortschritte und Fähigkeiten der Teilnehmer auf Grund ihrer 
Anteilnahme und Mitarbeit am Unterricht gewertet, und dementsprechend werden 
Berichte für zukünftige Empfehlungen gegeben, über deren Inhalt jeder Hörer 
vor seinem Abgang aus dem Kursus in Kenntnis gesetzt wird. 


Zusammenfassend ist ausdrücklich zu betonen, daß die BBC-Schule in erster 
Linie und vor allem eine Ausbildungsabteilung ist. Die BBC zahlt für alle stän- 
digen oder neu hinzugekommenen Teilnehmer, die Gasthörer ausgenommen. 
Die Schulleitung unterhält eine ständige, sehr enge persönliche und amtliche Füh- 
lungnahme mit dem Direktorium der BBC, mit dem Erfolg, daß die Lehrarbeit 
in engster Beziehung zu der täglichen praktischen Arbeit der BBC steht, die ihrer- 
seits in der Schule ein wertvolles Instrument für ihre Versuche hat. 


Anhang I 


Verant- 


Stundenplan vom 11. Mai 1938 Wwortlich 


Zeit 


Teil-: 


40 Uhr | Vorträge von Hörern ß Hauptdozent| alle 
A = 15 Minuten 
B= 5 Minuten 
GC = 5 Minuten 
D= 5 Minuten 
41,15 Uhr| Vorlesung über ‚Sender- und Nebensender-Organi- Leitender alle | Direktor 
f sation‘ Ober- 
Ingenieur 
2,30 Uhr Abspielen von Hörberichten von Teilnehmern Leiter der alle Haupt- 
; Aktuellen dozent 
Abteilung 
4,15 Uhr | Vorlesung über Fernsehen mit anschließendem Fernseh- alle | Ingenieur 
Besuch von Alexandra-Palace (Fernsehhaus) und Ingenieur der BBC 
Teilnahme an einer Sendung Schule 
67 Uhr | Unterricht im Abhörraum und Senderaum, Bau | Ingenieur der| alle 


von Verstärkern, Einrichtungen (wöchentlich) BBC-Schule 
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Anhang Il 
a A März 1038 Raum 
täglich Arbeit im Fernsehdienst Alexandra-Palace 
40—13 Uhr Teilnahme an Probe von „Showmen of England“ Senderaum 8A 
oder Abspielen von „Cotton People‘ (nach Wahl) 
10,30—13,30, Uhr Leseprobe von „Khyber Pass“-Programm 
40—11 Uhr Abspielen von „Cotton People‘ (aufgenommen am Gemeinschaftsraum 
232. 34.1938) 
41,30—13 Uhr Probe von „Rat‘-Programm (am Verstärker) Senderaum 2 
15,15—18 Uhr Aussteuerungs-Übungen Senderaum 7B, 7C, 
7D, 7E 
14,30—17,30 Uhr Vorlesung von der Vortragsabteilung 
416,45— 17,50 Uhr Probe und Aussteuerung von Senderaum 1 
„Illustrated Musik Talks‘‘ 
44,30—17,30 Uhr Einzelarbeit an kommenden Programmen 
418—19 Uhr Teilnahme an der Sendung von 
„Showmen of England‘ 
49— 21,30 Uhr Generalprobe und Aussteuerung von Senderaum 7B, 7C, 7D 


„The Two Mice‘“ 


Tagung des Weltnachrichtenvereins in Kairo 


Der Weltnachrichtenverein tagte vom ı. Februar bis 8. April 1938 in Kairo. 
Rund 600 Vertreter der Verwaltungen von 65 europäischen und außereuropäischen 
Ländern und von etwa 60 Telegraphen- und Funkbetriebsgesellschaften sowie eine 
große Zahl von Sachverständigen zwischenstaatlicher Körperschaften haben an den 
Beratungen teilgenommen. Es handelte sich bei der Tagung darum, die Vor- 
schriften für die verschiedenen Dienstzweige (Telegraphie, Fernsprechen, Funk), 
die in den zum Madrider Weltnachrichtenvertrag gehörenden Vollzugsordnungen 
für den Telegraphen-, Fernsprech- und Funkdienst zusammengefaßt sind, auf 
Grund der zahlreichen Änderungsvorschläge (rund 1600), zu überprüfen und der 
Fortentwicklung der Technik sowie der Handhabung des Dienstes anzupassen. Die 
Arbeit wurde in ro Ausschüssen und 81 Unterausschüssen bewältigt. 


Aus den zahlreichen Sachgebieten veröffentlichen wir an dieser Stelle allein die 
Ergebnisse, die für die kommende Rundfunkentwicklung maßgebend sind. 


Für Europa sind dem Rundfunk am unteren Ende des Mittelwellen- 
bereiches (bei 200 m) 60 kHz mehr zugeteilt worden. Sonst ist die grundsätzliche 
Wellenverteilung im Lang- und Mittelwellenbereich im allgemeinen beibehalten 
worden. Es wurde für den europäischen Rundfunk beschlossen, spätestens zum 
1. Februar 1939 auf einer europäischen Regierungstagung in der Schweiz einen 
neuen „Europäischen Rundfunkvertrag“ (mit einem neuen Wellenverteilungsplan) 
abzuschließen, der an die Stelle des am ı. September ı939 ablaufenden Luzerner 
Rundfunkvertrages treten soll. Bis dahin dürfen die Länder keine Änderung im 
Rundfunk vornehmen, die dem Luzerner Plan widersprechen und die die Gesamt- 
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heit der Funkdienste wesentlich berühren. Mit den Vorarbeiten und der Aus- 
arbeitung eines Vorschlages zum Wellenverteilungsplan wurde der Weltrund- 
funkverein beauftragt. Die hauptsächlich für den Kurzwellenrundfunk 
zur Verfügung stehenden Wellenbänder (6 Bänder mit insgesamt 850 kHz) sind 
auf 7 'Wellenbänder mit insgesamt 1350 kHz, also um rund 59% erhöht worden, 
Die Forderung, auch für den Kurzwellenrundfunk eine Einzelwellenverteilung 
vorzunehmen und dazu eine Welt-Tagung einzuberufen, ist aufgeschoben worden. 
Um Störungen der europäischen Funkdienste zu vermeiden, ist die Benutzung der 
in den Tropen für den Rundfunk zugelassenen Wellenbänder geregelt worden. 


Für das Fernsehen können zwischen 40,5 und 709 MHz in jedem Lande 
drei Bänder zu je 6 MHz verwendet werden. Ein viertes Fernsehband von 9 MHz 
ist noch ab 85 MHz vorgesehen und außerdem wurden 30 MHz am Ende dieses 
Bandes dem Fernsehen und Rundfunk zugewiesen (170 bis 200 MHz). Ferner ist 
die „Einteilung der Aussendungen“ (nach Wellenarten) den neuzeitigen Bedürf- 
nissen angepaßt und der ı. Januar 1940 als Zeitpunkt für das völlige Verbot 
der B-Sender (gedämpfte Sender) mit einer Leistung von mehr als 300 Watt 
beibehalten worden. Die Vorschriften über die Frequenzgenauigkeit der Funk- 
sender sind verschärft, für die Oberwellenfreiheit der Funksender sind Vorschriften 
neu festgelegt und die für die von einem Funksender belegte Bandbreite sind den 
neuzeitigen Bedürfnissen entsprechend ergänzt worden. 


Die nächste Weltnachrichtentagung soll 1942 in Rom stattfinden. 


Der Weltrundfunkverein wird sich auf seiner Juni-Tagung in Lausanne und auf 
einer Sondertagung des Technischen Ausschusses im Herbst (in Brüssel) mit den 
Vorarbeiten für einen neuen Wellenplan beschäftigen. Der neue Plan wird frühe- 
stens am ı. September 1939 in Kraft treten. 


BLICKIN DIE RUNDFUNKWELT 


l. Europäische Länderberichte 


Hörerzahl am ı. April: 9574791, am 1.Mai: 9622925. — Auf Antrag der 
Deutschland Fakultät für Maschinenwesen wurde Dr. ing. Claus Hubmann, Direktor 
der Reichsrundfunk-GmbH., in Anerkennung seiner Verdienste um die Technische Hoch- 


schule Berlin, zum Ehrensenator ernannt. — Die 15. Große Deutsche Rundfunkausstellung, 
die vom 5.—2ı. VIII. stattfindet, steht unter dem Motto: ‚„Rundfunk-Stimme der Nation“ 
und zeigt u.a. eine große Fernsehschau. — In einem Vortrag in der Deutschen Hochschule 


für Politik gab Präsident Kriegler den Plan einer Rundfunkakademie bekannt, die vor 
nehmlich der Nachwuchsschulung und in Zusammenarbeit mit den Universitäten der Rund- 
funkwissenschaft dienen soll. — Heidelberg hat eine Rundfunkdichte von 102,810 erreicht. 
— Im Jahre 1937 sandte der Reichsrundfunk 75009 Stunden, er beschäftigte freie Mit- 
arbeiter in 572056 Fällen, von 869 internationalen Austauschprogrammen wurden 540 Sen- 
dungen abgegeben, 329 übernommen; Teilnehmerdichte in ländlichen Gemeinden und Land- 
städten (bis 5000 Einw.) 8,5%, in Kleinstädten (5000—20000 Einw.) 12,6%, in Mittel- 
städten (20000—100000 Einw.) 15,5%, in Großstädten (über 100000 Einw.) 17,6%. Es 
wurden 1937 in Deutschland ı 643 731 Geräte hergestellt und ı 681704 Geräte abgesetzt. = 
Beim Wahlkampf und anläßlich des Führerbesuches in Italien fand ein Großeinsatz des 
Rundfunks statt. 
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Belei Hörerzahl am ı.März: 1002045. — Es ist ein verstärkter Programmaustausch 
eISIEN mit Frankreich geplant. 
Dänemark Hörerzahl am ı.März: 720161, am ı. April: 719871. — Der Kurzwellen- 


sender Skamlebaek (Welle 31,51 m) hat seine Energie auf 6 Kw erhöht. 7 
Es ist nicht geplant, einen Fernsehprogrammbetrieb in naher Zukunft einzurichten, man will 
die Erfahrungen und Ergebnisse in anderen Ländern abwarten. 


Danzig Hörerzahl am ı.März: 39029, am 1. April: 39.444. 


Estland Hörerzahl am 1. März: 54.000, am ı. April: 55 445. 
Hörerzahl am r. April: 249929. — Der ı-Kw-Kurzwellensender (Welle 31,38 m) 


Finnland soll auf 25 Kw verstärkt werden. 


Hörerzahl am ı.März: 4302 423. — (Hiervon ı 590674 Hörer ın Paris und 
Umgebung.) — Beim letzten Kabinettswechsel wurde Jules Julien Post- 
minister. — Radio-Normandie ist auf Welle 212,6 m übergegangen. Lyon soll, da Tunis seine 
Welle erhält, später auf Welle 514,6 m (bisher Grenoble) übergehen, für Grenoble ist noch 
keine neue Welle bestimmt. — Der neue ı50-Kw-Langwellensender wird Mitte 1939, die 
beiden 100-Kw-Sender Boreaux und Limoges werden Ende 1939 eröffnet. Korsika, das von 
Nizza aus mit Programmen beliefert wird, erhält ein eigenes Studio. — Es wurde eine 
Kammer für Rundfunkreklame gegründet. — Mit Belgien ist ein verstärkter Rundfunkaus- 
tausch geplant. — Der frühere Rundfunk-, jetzige Kolonialminister Mandel hat einen be- 
sonderen Ausschuß für die Überseeprogramme des neuen Kurzwellensenders geschaffen. — 
Am 8.April wurde der neue 25-Kw-Fernsehsender des Eiffelturm (Welle 6,52 m) ein- 
geweiht, er soll auf 30 Kw verstärkt werden. Es wurden in den Pariser Rathäusern neue 
Fernsehstuben eröffnet, 

Hörerzahl am ı1.April: 8590750. — Auf der Insel St. Helena soll 
ein Rundfunksender (,Radio-Napoleon“) errichtet werden. — 1937 
sandte die BBC. rund 100000 Stunden (Vorjahr 87000 Stunden), davon 23779 Stunden 
Empire-Dienst. Der Fernsehsender arbeitete 1619 Stunden. — Die Rundfunkausstellung 
findet vom 21. VIIIL.—3.IX. statt, sie soll u. a. ein vollständig ausgerüstetes Fernsehstudio 
zeigen. — Um dem Einfluß der Reklamesendungen vom Auslande zu begegnen, werden die 
Sonntagsprogramme erweitert und heiterer gestaltet. Es sollen Verhandlungen englischer 
Firmen mit dem 100-Kw-Sender Reykjavik über Reklamesendungen in englischer Sprache 


Frankreich 


Großbritannien 


stattfinden. — Es sind große Umbauten des BBC.-Hauses geplant, die rund ı Million & 
kosten sollen; Rundfunkhäuser sind ferner in Birmingham und Cardiff geplant. — Zum 
ersten Male fand eine Sendung von einem Dominion (Kanada) nach England statt. — Durch 


Kabel sollen Birmingham und Manchester, später auch Liverpool an den Fernsehdienst an- 
geschlossen werden. Die Fernsehübertragung des Derbys ist genehmigt worden; seit dem 
3. April finden Sonntagssendungen, seit dem 21. März abendlich Nachrichtensendungen statt. 
ı6 Firmen stellen Fernsehempfänger her, die zwischen 360.— und 720.— Mark kosten; 
kombinierte Rundfunk-Fernsehempfänger kosten von 840.— bis 2100.— Mark. 


Hörerzahl am ı. Februar: 389056; am ı. März: 392 251; am 1. April: 3g4 711. — 
Alle Rundfunksprecher müssen neuerdings die italienische Sprache beherrschen. 


Irland Hörerzahl am 1. März: 139534, am 1. April: 140.087. 


Ungarn 


[Sand Es sollen Verhandlungen von englischen Firmen über Reklamesendungen in englischer 
Sprache vom 100-kW+Sender Reykjavik stattfinden. 

Italien Hörerzahl am r.März: 820500, am ı. April: 826300. — Der Sender Ancona 

wird in Kürze seinen Betrieb aufnehmen. — Es sind Sondersendungen für höhere 


Schulen eingeführt worden. — Zum Führerbesuch wurden von der EIAR. 35 km Kabel ver- 
legt, 46 Aufnahmestationen mit gı Mikrofonen und 600 Verstärkern eingebaut und 6 neue 
Autostationen eingesetzt; ı2 Sonderberichterstatter und 60 Ingenieure wurden verpflichtet, 
Die Sendungen umfaßten ‚ı8 Stunden. — Die EIAR. hatte 1937 Einnahmen von 171544 051 
Lire, einen Gewinn von 2701753 Lire (Dividende 7%). Es wurden 128 Sendungen an das 
Ausland abgegeben, 79 Sendungen übernommen. Die Zahl der Sendestunden stieg um 30%, 
auf 22 Stunden täglich. Werbeveranstaltungen umfaßten 7050 Stunden, mit Übernahmen 
auf verschiedene Sender 47532 Stunden. — Mit Brasilien wurde ein Programmaustausch 
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vereinbart. — Marconis Yacht soll in ein schwimmendes Museum umgewandelt werden. — 
Der Funkindustrielle Quintavalle erhielt wegen seiner Verdienste um die Entwicklung der 
Funkindustrie den Grafentitel. — Der Ultrakurzwellensender änderte seine Wellenlänge von 
6,9m auf 7,4m. — Der Kurzwellendienst hat Sendungen in russischer Sprache auft 
genommen. 
Lettland Hörerzahl am ı. März: 117190, am 1. April: 118269. 
Litauen Hörerzahl am ı. März: 50184. — Der neue 120-Kw-Großsender wird in Bobti 
(25 km von der Hauptstadt) errichtet werden. — Ein 60-Kw-Kurzwellensender 
hat die Versuchssendungen aufgenommen. — Am 1. März hatten ‚649 Schulen Empfängsgeräte. 
Hörerzahl am ı. März: 322 395, am ı. April: 326866, am ı. Mai: 331001. — 
An Telefunken und Marconi sind drei ı-Kw-Sender für Misjoen, Grong und 
Bergern in Auftrag gegeben. — Der 5-Kw-Kurzwellensender ist fertiggestellt, er wird auf 
fünf Wellenlängen arbeiten. 
Hörerzahl am ı. März: gı2 255, am 1. April: 927047. — Der bisherige Leiter der 
Sendestelle Posen, Dr. Zenen Kosidowski, wurde Programmdirektor in Warschau, 
sein Nachfolger in Posen wurde der Schriftsteller Zdislaw Marynowski. 
Portugal Hörerzahl am ı. März: 71563, am ı. April: 73292. — Zum Vertreter in der UIR. 
wurde neben Direktor Bivar auch Ing. P. B. de G. Calheiros bestimmt, 
Hörerzahl am ı. Februar: 225000, am ı. März: 228704. — Seit 1. April wird 
auch ein Nachrichtendienst in englischer Sprache gesendet. 
Der neue 12-Kw-Kurzwellensender Motala hat seine Sendungen aufgenommen. — 
Schweden E a: A 
s wurde ein Beratungsausschuß für eine Reihe von Hygienevorträgen ein- 
gesetzt. — An Stelle von vielen Kleinsendern sollen neben den Großsendern Stockholm, 
Motala und Hörby noch weitere vier 100-Kw-Stationen errichtet werden. 
Schweiz Hörerzahl am ı. März: 504572, am ı.April: 508909, am ı.Mai: 511528. — 
Das Rundfunkorchester Lausanne wird aufgelöst, Sottens bekommt ein neues 
Orchester, das das ‚Orchestre Romand“ in sich aufnimmt. — Die Gebühren sollen von 
ı5 Franken auf ı8 Franken erhöht werden. 
. Hörerzahl am ı. März: 1072631, am ı. April: 1083064. — Es 
Tschechoslowakei wurde ein „Gesamtstaatlicher Verband der Teilnehmer des tschecho- 
slowakischen Rundfunks und der Television“ gegründet. — Der Beginn des Fernsehversuchs- 
betriebes ist verschoben worden. 
Ju Blawien Hörerzahlen am ı. April: Belgrad —= 75514, Laibach = 17500, Agram = 
8 27303, am ı. April: Belgrad = 75756, Laibach = 17539, Agram = 27516. 
Valkerbund Nations“ sendet ab April neben Nachrichten und Mitteilungen auch 
usikprogramme. 


Norwegen 


Polen 


Rumänien 


Il. Außereuropäische Länderberichte 


USA Die NBG besitzt zur Zeit 150 Sender und r2 Kurzwellensender. — Zum Direktor des 
5 Kurzwellendienstes wurde Vizepräsident Frank E. Mason, zum Fernsprechprogrammr 
direktor Eduard Padula ernannt. — 1937 hat die NBC von 134 Firmen für Reklamesendungen 
38651286 Dollar eingenommen; die Gesamteinnahmen des amerikanischen Rundfunks aus 
Reklamesendungen betrugen 140000000 Dollar, von denen 50% auf die drei großen Gesell- 
schaften entfallen. — Toscanini wurde auf drei Jahre von der NBC verpflichtet. — Es wurden 
zwei neue 25-kW-Kurzwellensender in Betrieb genommen. — Das CBS hat ein Rundfunkhaus 
in Hollywood eingeweiht. — Das Mutual Broadcasting System wird Kurzwellensendungen auf} 
nehmen. — Die Universität Michigan hat die erste Rundfunkbücherei gegründet. — Dem 
„Don Lee Broadcasting System“ in Los Angelos wurde eine Fernsehgenehmigung erteilt. 
Es wird nach Plänen der BBC ein Sender in St. Johns erbaut, der neben 
Neufundland eigenem Programmbetrieb auch Sendungen von England übernehmen soll. 
ei e In Argentinien wurde die erste Senderkette eingerichtet, die acht Stationen 
Südamerika umfaßt; sie führen regelmäßig Austauschsendungen durch. 
/ Hörerzahlen: Algerien am ı. Februar: 75977, am ı. März: 78578. — Marokko 
Afrika am ı. April: 35 666. — Der für Tunis geplante Großsender wird Staatsender 
werden. — Der 1oo-kW+Sender Tripolis wird am 28. Oktober in Betrieb genommen 
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werden. — Der ı-kW+Kurzwellensender in Addis Abeba wird zunächst auf 5 kW, später 
auf 25 kW. verstärkt, er wurde anläßlich des Führerbesuches in Betrieb genommen. Er erhält 
seine Programme vorerst von Rom. A 
Hörerzahlen: Britisch-Indien am ı. Februar: 5ı oı4. Niederl.-Indien am 
ı. Februar: 55732, am ı. März: 57096. — In Syrien werden mit einem ı-kW- 
Sender Versuchssendungen in französischer und arabischer Sprache unternommen; er soll 
später auf 6 kW. verstärkt werden. 

Hörerzahl am ı. Januar: 3402 489. — Der Kurzwellendienst wurde auf täglich sechs 
Japan Stunden in sieben Fremdsprachen erweitert. 
Neuseeland 


Asien 


Hörerzahl am ı. Dezember: 273.056, am ı. Januar: 279054. — Die Regierung 
hat vier neue Sender gebaut, die auch Reklamesendungen verbreiten. 


WIRTSCHAFT UND RECHT 


Es wurde eine Verordnung über Nachrichten vom Spanischen Bürgerkrieg 
erlassen, weil die bisherigen Berichte „die öffentliche Ruhe stören, Zwischen- 
fälle und Gewalttätigkeiten hervorrufen, umstürzlerische Gedanken begünstigen, was vermieden 
werden muß“. Die Sendungen von Nachrichten, die sich auf die spanische Frage beziehen, 
hat sich auf die Wiedergabe von Tatsachen zu beschränken. Sendungen über das geistige und 
künstlerische Leben Spaniens dürfen keine Anspielung auf den Krieg enthalten und müssen in 
jedem Fall vom Generalpostdirektor vorher genehmigt sein. 
Verordnung über die Ermäßigung von Rundfunkgebühren vom ı. April 1938. Die 
Angehörigen des Postministeriums und seine Dienststellen sowie die Sendegesellschaft 
Polskie Radjo zahlen für die Teilnahme am Rundfunk jährlich ı Zloty. Die Gebühr ist im vor- 
aus zu entrichten. Während für die Beamten und Angestellten der Postverwaltung ein Unter 
schied im Gehalt nicht gemacht wird, erhalten die Angestellten der polnischen Sendegesell- 
schaft die Vergünstigung nur, wenn ihr Einkommen 350 Zloty monatlich nicht übersteigt. 
Brittschindien In der Stadt Porna betrieb der Besitzer eines Caf&hauses ein Rundfunk: 
empfangsgerät ohne Genehmigung. Er wurde am 2. Februar 1938 vom 
Stadtgericht wegen unbefugten Rundfunkbetriebes zu einer Strafe von 150 Rupien verurteilt. 
Ersatzfreiheitsstrafe: ı Monat Gefängnis. Die Verurteilung erfolgte auf Grund der Artikel 4 
und 20 des Indischen Telegraphengesetzes. 


Argentinien 


Polen 


SCHRIFTTUM 


Bücherei und Archive des Weltrundfunkvereins 


Alle die zahlreichen internationalen Ver- durch sorgsame Abgrenzung und Aufteilung 


bände, die die verschiedensten Ziele verfolgen 
— sei es auf religiösem, politischem, wirt- 
schaftlichem oder anderen Gebieten — haben 
eine gemeinsame Aufgabe: Material über ihr 
Arbeitsgebiet zu sammeln und zu sichten. 
Der Weltrundfunkverein (UIR.) macht hier- 
von keine Ausnahme. Wenn er — neben an- 
deren Aufgaben — nach seinen Satzungen 
zum Ziel hat, ‚‚die Interessen des Rundfunks 
zu vertreten und alles Material zu sammeln, 
die Fragen allgemeinen Interesses oder der 
zukünftigen Entwicklung auf dem Rundfunk- 
gebiet betreffen“, so weiß er, daß eine so 
umfangreiche Aufgabe in der Praxis nur 


gelöst werden kann. Es wurden daher zwei 
gesonderte Büros geschaffen: das eine am 
Sitz des Vereins in Genf, das sich mit Ver- 
waltungs-, Rechts- und künstlerischen Fragen 
befaßt, das andere mit dem Sitz in Brüssel 
— die Wellenkontrollstelle —, die ausschließ- 
lich technische Fragen bearbeitet. 

Wir wollen in der vorliegenden kurzen Be- 
trachtung nur die Bücherei des UIR. und 
die Materialsammlung des Genfer Büros be- 
trachten. 

Es muß zunächst betont werden, daß eine 
nationale Bücherei nicht mit einer internatio- 
nalen Bibliothek verglichen werden kann. Im 
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ersten Fall wird die Bücherei alles umfassen, 
was in engerem oder weiterem Sinne auf den 
Rundfunk und besonders auf den eigenen 
Rundfunk Bezug hat, von rein technischen 
Arbeitsgebieten bis zur Biographie der Auto- 
ren, die einmal gelegentlich vor dem Mikro- 
phon gesprochen haben. Im zweiten Fall 
wird sich die Anlage darauf beschränken, die 
Sachgebiete zu behandeln, die die Institution 
selbst verarbeitet; sie werden eine sehr große 
Anzahl von Ländern betreffen. 

Die Bücherei des Genfer Büros ist in 
drei große Abteilungen eingeteilt, und zwar in 

ı. Bücher und Broschüren, 

2. Zeitschriften, 

3. Rundfunk-Programmzeitschriften. 

Jede Abteilung ist zunächst nach Sach- 
gebieten und dann im Rahmen dieser Auf- 
teilung wieder nach Ländern geordnet. Da- 
neben ist eine zweite Katalogisierungsbezeich- 
nung vorhanden, die die Werke alphabetisch 
nach dem Gegenstand kenntlich macht, und 
ein Index der Verfasser. 

Die Abteilung „Bücher und Broschüren“ 
ist bei weitem die umfangreichste, sie ist 
gewissermaßen das Kernstück der Bücherei 
und umfaßt so viele Sachgebiete, daß sie 
hier nicht alle einzeln aufgezählt werden 
sollen. Die Abteilung „Zeitschriften“ besitzt 
alle Fachzeitschriften, die in den europäischen 
und außereuropäischen Ländern erscheinen, 
besonders juristische Veröffentlichungen. Hier 
sind auch die Jahrbücher und Jahresberichte 
der verschiedenen Rundfunkorganisationen 
untergebracht. Die dritte Abteilung umfaßt 
eine vollständige Sammlung der besten wö- 
chentlich erscheinenden Rundfunkprogramm- 
zeitschriften jedes Landes. 

Die Bücherei ist ein wichtiger Quellen- 
nachweis. Sie kann jedoch nicht mit dem 
Archiv des Weltrundfunkvereins verglichen 
werden. Seit 1925 (dem Gründungsjahr) hat 
er von seinen Mitgliedern Unterlagen über 
die Hauptthemen gesammelt, die geeignet 
sind, auf einer internationalen Grundlage 
untersucht zu werden. Wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, daß der Weltrundfunkverein beı 
seiner Gründung ıı Mitglieder hatte und 
heute 49, die 4ı Länder vertreten, dann kann 
man sich leicht eine Vorstellung von dem 
Wert dieses Archivs machen, dem nichts 
Gleichartiges an die Seite gestellt werden 
kann. 

Im Laufe der Entwicklung des Rundfunks 
wurde es notwendig, die Forschungsgebiete, 
die von der UIR. untersucht werden, zu er- 


weitern. So national der Rundfunk in seinen 
Anfängen gewesen ist, so bald wurde er in 
seiner Wirkung international, um heute durch 
die Kurzwellensendungen interkontinental zu 
wirken. Der Weltrundfunkverein berücksich- 
tigt diesen Tatbestand und hat im Rahmen 
der Mittel und Möglichkeiten seine Unter- 
suchungen und Forschungen entsprechend aus- 
gedehnt. Er besitzt heute Unterlagen über 
130 Länder (Dominien, Kolonien usw.) ein- 
begriffen. 

Das Genfer Büro erhält seine Informa- 
tionen aus vier Quellen: 

I. Berichte von den UIR.-Mitgliedern. 

2. Antworten auf Umfragen, die von der 

UIR. veranstaltet werden. 

3. Auskünfte auf Anfragen, die die UIR. 

über bestimmte Sachgebiete aussendet. 

. Auszüge aus Büchern, Zeitschriften und 

anderen Veröffentlichungen. 

Das so gesammelte Arbeitsmaterial wird in 
drei große Gebiete gegliedert: Kunst, Recht 
und Verwaltung. Die Ergebnisse der Um- 
fragen werden in Form von Sonderdrucken 
zusammengefaßt und den Mitgliedern des 
Weltrundfunkvereins zugestellt. Die übrigen 
Informationen sind in den Monatsberich- 
ten der UIR. zusammengefaßt, die einen all- 
gemeinen (wenn auch nicht erschöpfenden) 
Überblick über den Tätigkeitsbereich der UIR. 
geben; sie sind folgendermaßen gegliedert: 


Verwaltungsfragen: Anschriftenänderungen, 
Ernennungen, Organisationsänderungen. 
Sendefragen: Neue Sender, Wellenlängen und 

Verstärkungen usw., Sender im Bau und 

geplante Sender, Kurzwellensendungen und 

-sendestunden, neue Senderäume. 
Empfangsfragen: Hörerzahlen, Teilnehmer- 

zahlen für Drahtfunk, Maßnahmen gegen 

Störungen, Untersuchungen über Hörer- 

fragen, Rundfunk-Schrifttum, Maßnahmen 

gegen Schwarzhörer. 

Programmfragen: Neue Programmsparten, 
Sondersendungen, Schul, Erziehungs-, 
Landwirtschafts- und Reiserundfunk, Rund- 
funkwetterwarte, Hörspiele, Fernsehen, Pro- 
grammaustausch. 

Rechtsfragen: Gesetzgebung (Gesetze, Verord- 
nungen, Beschlüsse), Rechtsprechung, Ver- 
träge u. ä, Tagungen, Schrifttum, Ver- 
schiedenes. 

Das gesamte Material wird in zahlreichen 
Einzelabteilungen gegliedert und dem Archiv 
eingeordnet, entsprechend der Aufteilung der 
Bücherei also nach Sachgebieten und in 
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diesen nach Ländern. Die Sachgebiete sind 
alphabetisch geordnet und numeriert. (Ähn- 
lich ist übrigens auch der gesamte Briefwechsel 
registriert.) Die in den Monatsberichten des 
Weltrundfunkvereins veröffentlichten Mate- 
rialien, die eine sehr wichtige Arbeitsunter- 
lage für die Tagesarbeit des Genfer Büro; 
darstellen, sind gesondert nach vereinfachten 
Gesichtspunkten geordnet. 

Die sehr wesentlichen statistischen 
Angaben sind übrigens gleichfalls gesondert 
aufbewahrt und geordnet. 

Die so gegliederten Büchereien und Archive 
des Weltrundfunkvereins stellen ein beträcht- 
liches ‚„Nachrichten-Sammelbecken“ dar. Man 
findet da von jedem europäischen Lande 
ebenso Angaben über die geschichtliche Ent- 
wicklung des Rundfunks, seiner Anfänge und 
ersten Sendungen, Stand der Entwicklung und 
Organisation, wie auch z. B. über die Gesetz- 
gebung, die beliebtesten Hörspiele, den Land- 
funk oder über das Wesen und Ziel des 
letzten Hörerwettbewerbes. — Alle diese 
Unterlagen stehen den Mitgliedern des UIR. 
jederzeit zur Verfügung; sie dienen daneben 
als wertvollste Grundlage für alle Arbeiten 
im Rahmen des Weltrundfunkvereins. 


Maurice Dovaz 
(stellvertretender Generalsekretär des UIR.). 


* 


Welt-Rundfunk 1937/1938. Ein Jahr- 
buch, herausgegeben von Kurt Wagen- 
führ. (Kurt Vowinckel Verlag, Heidelberg- 
Berlin 1938. 200 Seiten. 5.— M.) 

Die Entwicklung des Rundfunks in den 
einzelnen Kulturländern ist an dem Punkt 
angelangt, wo es nicht nur möglich, sondern 
schon notwendig ist, zusammenfassende Rechent 
schaftsberichte der Öffentlichkeit vorzulegen. 
Dem steht keineswegs die Tatsache entgegen, 
daß auf einer Weltkarte des Rundfunks 
weite Gebiete gewissermaßen „weiß“ blei- 
ben müssen, weil dort eigene Sendeanlagen 
noch fehlen. Wesen des Rundfunks ist es ja, 
nicht an den Ort der Ausstrahlung gebunden 
zu sein, sondern sich — wenn auch mit dem 
Vorbehalt seiner Abhängigkeit vom tech- 
nischen Einsatz — die Welt zu erschließen. 

Das von Dr. Kurt Wagenführ jetzt her- 
ausgebrachte Jahrbuch „Welt-Rundfunk 1937 
bis 1938“ stellt einen ersten Versuch dar, 
das große Geschehen im Rundfunk der 
Welt zu erfassen und berichtmäßig fest- 
zuhalten. Es ist weniger Wert auf eine ab- 
solute Vollständigkeit gelegt als darauf, über 


die ausgewählten Länder erschöpfend zu 
berichten. In allen Beiträgen ist das Grund- 
sätzliche stets klar herausgestellt. Trotzdem 
ordnet sich auch das kleinste Spezialgebiet 
in seiner Darstellung dem großen Leitgedan- 
ken unter, dem das Buch dienen will: eine 
Schau vom Wirken des Rundfunks in der 
gesamten Welt zu sein. 

Mehr als ein Viertelhundert Aufsätze 
sind vereinigt. H.-J. Weinbrenner behandelt 
mit weitreichender Zielsetzung das Thema 
„Grenzenloser Rundfunk“, eine gegenwärtige 
Ergänzung bedeuten die Beiträge „Rundfunk 
und Ausland“ (H. Dressler-Andress) und 
„Deutscher Rundfunk und Völkerverständi- 
gung“ (Dr. K. v. Boeckmann). Auf bisher 
unberücksichtigt gebliebene Faktoren bei der 
Errichtung von Sendern macht Dr. H. Schae- 
fer mit seinem Material „Zur kulturellen 
Standortfrage des Rundfunks“ aufmerksam. 
Das sind neben den vielen Auslandsberich- 
ten aus der Feder hervorragender Fachmän- 
ner nur einige wenige Arbeiten, die her- 
ausgegriffen wurden um zu zeigen, wie das 
Jahrbuch angelegt ist, das den Rundfunk 
kulturell, wirtschaftlich, organisatorisch und 
technisch in seiner Totalität behandeln wird, 
und das bei dem beabsichtigten jährlichen 
Erscheinen ein wertvolles Nachschlagewerk 
zu werden verspricht. 

Hierbei spielt auch das reiche statistische 
Material eine entscheidende Rolle, das den 
Anhang zu dem Jahrbuch bildet und in Ta- 
bellen, Karten und Skizzen einen klaren 
Überblick vom gegenwärtigen Stand gibt. 
Nicht minder wichtig ist das Verzeichnis der 
Sendegesellschaften in Europa, USA. und 
Japan mit ausführlichen personellen An- 
gaben und Hinweisen auf Programmgestal- 
tung, Organisation, Schrifttum usw. 


Band. 


Dr. oec. publ. Hans Wipplinger: ‚‚Rund- 
funkstatistik‘“. (Herausgegeben vom Bayer. 
Statistischen Landesamt, Heft ı25 der Bei- 
träge zur Statistik Bayerns. München 1937, 
J. Lindauersche Universitätsbuchhandlung, 97 
Seiten.) 

Die zahlenmäßige Erfassung der Rund- 
funkentwicklung geht in den einzelnen Län- 
dern, je nach der staatlichen oder freiwirb- 
schaftlichen Trägerschaft des Rundfunks, 
verschiedene Wege. So baut z. B. die ameri- 
kanische Rundfunkstatistik hauptsächlich auf 
der Verkaufsstatistik der Geräte, Wirkungs- 
zahlen einzelner Reklamesendungen für be- 
stimmte Wirtschaftsgebiete usw. auf. Der 
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deutsche Rundfunk verfügt über mehr Mög- 
lichkeiten einer unmittelbaren, genauen Er- 
fassung der Rundfunkzahlen. Die Deutsche 
Reichspost liefert auf Grund der monatlıchen 
Rundfunkgebühreneinnahme und der Ausgabe 
der Rundfunkgenehmigungen laufend genaue 
Zahlen der Teilnehmerentwicklung, die Reichs- 
rundfunkgesellschaft führt eine für ihre Be- 
dürfnisse zugeschnittene sehr genaue Statistik 
der Rundfunksendung (Programmstatistik) und 
die verschiedenen Kartellverbände der Rund- 
Zunkwirtschaft (insbesondere die ‚„‚Wirtschafts- 
stelle der deutschen Rundfunkindustrie‘“‘) sam- 
meln die für die Wirtschaftsdisposition not- 
wendigen Zahlen. Eine einheitliche Systematik 
des Gesamtgebietes ‚„Rundfunkstatistik“ war 
jedoch aus den verschiedensten Gründen bis- 
her leider nicht zu erkennen. 

Die Grundlage jeder Rundfunkarbeit ist die 
sinnvolle Auswertung vorhandener Zahlen- 
unterlagen. Nach Jahren stürmischer Entwick- 
lung ist jetzt die Zeit einer systematischen, 
klaren und organischen Führung des Ge- 
samtgebietes Rundfunk gekommen. Die Ar- 
beit von Wipplinger stellt den Versuch 
einer methodischen Klärung der Frage der 
Rundfunkstatistik dar. Sie kann zweierlei für 
sich in Anspruch nehmen: sie erscheint ein- 
mal zu einem Zeitpunkt, an dem die Klärung 
der Probleme akut wird; ferner bleibt sie 
nicht an einigen augenblicklich vorhandenen 
Zahlen stehen, sondern sieht das Gesamt 
gebiet der Rundfunkstatistik als organische 
Arbeitseinheit, deren Aufgliederung sie nach 
einer gesunden Methode vornimmt. 

Der erste Teil des Buches enthält die begriff- 
lichen und rechtlichen Grundlagen des Rund- 
funkwesens, sowie die Entwicklungsgeschichte 
des deutschen Rundfunks, wobei dem Werde- 
gang der Rundfunkwirtschaft besonderes Augen- 
merk gewidmet ist. Inder folgenden Betrachtung 
über die Grundlagen der Rundfunkstatistik 
werden ihre Aufgaben gut herausgearbeitet, 
wobei der Verfasser auch auf die Bedeutung 
der Rundfunkstatistiken bei internationalen 
Vergleichen hinweist, wie sie oft als Arbeits- 
grundlagen für den Weltrundfunkverein Ver- 
wendung finden. Die klare Gliederung in 
Statistik der Sendung, Statistik ‚des Emp- 
fangs und Statistik der Rundfunkwirtschaft 
hat ihr praktisches Echo heute bereits in 
den laufenden statistischen Veröffentlichun- 
gen des „Rundfunk-Archivs“ gefunden. 

In diesem Zusammenhang ist es von Inter- 
esse zu wissen, daß auf Anregung des Reichs- 
ministerium für Volksaufklärung und Propa- 


ganda zwischen der Deutschen Reichspost 
und dem Statistischen Reichsamt eine Ver- 
einbarung zur Neuordnung der jährlich am 
1. April durchgeführten Erhebung getroffen 
worden ist. Diese rundfunkstatistische Er- 
hebung wird einmal jährlich so durchgeführt, 
daß eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse mit 
den übrigen Reichsstatistiken bis in die poli- 
tischen Kreise der Provinzen möglich ist. Die 
bisherige Erhebung hatte zur Gebietseinheit 
die postalischen Bezirke, die sich nicht mit 
der politischen Gliederung des Landes decken, 
Die Erhebung wurde in der neuen Form be- 
reits am 1.April dieses Jahres durchgeführt. 
Wir können die erfreuliche Tatsache fest- 
stellen, daß in Deutschland der wissen» 
schaftlichen Rundfunkarbeit auch von der 
Rundfunkstatistik her die Wege geebnet 
werden. Dieser Aufgabe dient auch Wipp- 
lingers Arbeit, die er als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter des bayr. Statistischen Landes- 
amtes durchgeführt hat. H. Schaefer. 


Jahrbuch des elektrischen Fernmelde- 
wesens 1937, herausgegeben von Diplom- 
Ing. Friedrich Gladenbeck, Oberpostrat 
im Reichspostministerium, erschienen im Ver- 
lag für Wissenschaft und Leben Georg Hei- 
decker, Berlin-Friedenau, mit einem Geleit- 
wort des Reichspostministers Dr. Ing. E. H. 
W. Ohnesorge. 

Das Werk — als solches muß man die Zu- 
sammenstellung grundlegender Arbeiten be- 
kannter Fachleute wohl bezeichnen — umfaßt 
nahezu 450 Seiten, ein breiter Raum, der 
trotzdem schon wieder zu eng ist, um den 
vielen Wissensgebieten, die das elektrische 
Fernmeldewesen umfaßt, gerecht zu werden. 
Der Reichspostminister sagt in seinem Geleit- 
wort u. a.: „Das elektrische Fernmeldewesen 
hat in den letzten Jahren, weiterbauend auf 
den Erkenntnissen abstrakter Wissenschaft, 
ein ausdrucksvolles und wesenseigenes Ge- 
präge erhalten, das jedoch mit der £fortschrei- 
tenden Technik ständigen Wandlungen unter- 
liegt. So kommt dem Fernmeldewesen die 
Stellung einer besonderen angewandten Wis- 
senschaft von hohem Rang zu, die mit Recht 
stetes Interesse beanspruchen darf.“ Das große 
Schrifttum über dieses Gebiet ist Beweis für 
das starke Interesse, das man nicht nur ın 
Fach-, sondern auch in Laienkreisen dem 
Wesen und der Wissenschaft der Fernmelide- 
technik entgegenbringt. Das Jahrbuch 1937 
wendet sich in der Hauptsache an Fachkreise, 
für die es einen außerordentlich wertvollen 


Inhalt bietet. Eine große Zahl von Einzel- 
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gebieten findet aufschlußreiche Behandlung, 
so der Gleichwellenfunk, der Hochfrequenz- 
drahtfunk, das Fernsehen, die Breitbandkabel- 
technik. Andere Beiträge befassen sich mit 
Gegenwartsfragen der Fernsprechtechnik, ınit 
der Fernschreibtechnik, mit dem Einfiuß 
schwundvermindernder Antennen auf die Rund- 
funkversorgung usw. Eine empfehlenswerte 
Zusammenstellung von technischen Wissens- 
gebieten, die jeder Fernmeldetechniker seinem 
Bücherschatz einverleiben sollte. 
* 

The Empire Short-Wave Station Daven- 
try, eine Veröffentlichung der British Broad- 
casting Corporation, London. 1 sh. 

Diese kleine Broschüre, die wie alle Ver- 
öffentlichungen der Britischen Sendegesell- 
schaft sehr lebendig aufgemacht ist, bringt 
auf nur 27 Seiten eine technische Beschrei- 
bung des Kurzwellensenders Daventry. Ohne 
überflüssiges Beiwerk behandelt sie sachlich 
und klar alles Wissenswerte. Die erläutern- 
den Photos wirken, obwohl sie rein technische 
Dinge darstellen, wie schöne künstlerische 
Illustrationen. Büscher. 


BBC Handbook 1938. Herausgegeben 
von der British Broadcasting Corp., London, 
128 Seiten. 

Wir haben zum zweiten Male das Vergnü- 
gen, in unseren Buchbesprechungen das eng- 
lische Rundfunkjahrbuch anzuzeigen. Es ıst 
diesmal in einem neuen Gewande erschienen: 
kleiner als seine Vorgänger in Format und 
Umfang, aber wie stets zuverlässig, aufschluß- 
reich und vielseitig im Inhalt. Wir bezeich- 
nen diese BBC-Jahrbücher als musterhaft. 
Das Handbuch 1938, das wieder mit schön 
ausgewählten Bildern versehen ist, bringt 
wichtige Artikel, gute Rückblicke und Statisti- 
ken, es ist eine ausgezeichnete Informations- 
und Arbeitsunterlage. 


„Anthologie des pieces radiophoniques 
de langue frangaise‘‘ von Andre Lumanoff. 
(Jahrgang 1937, gedruckt bei Georges Subervie, 
Rodez. 36 Seiten.) 

Der Leiter der Bücherei des französischen 
Staatsrundfunks nennt seine kleine Veröffent- 
lichung bescheiden einen Versuch. Nun, wir 
können die begrüßenswerte Zusammenstellung 
als gelungen bezeichnen. Sie umfaßt Namen, 


Anschriften und Titel der Werke von Rund- 


£unkschriftstellern, vom Werk selbst eine 
kurze Bezeichnung der Kunstform und zum 
Teil Aufführungsdauer sowie Personenzahl. 
Eine sorgsame Übersicht, die jährlich fortge- 
setzt werden soll. 

* 


Im Verlag „Neuheiten und Erfindungen“, 
Bern, erschien eine kleine, nur 16 Seiten um- 
fassende Lebensbeschreibung Marconis, die 
wir hiermit anzeigen. 

* 

Das Centre International de Radiophonie 
Rurale, Rom, gibt das erste Heft „Radio- 
phonie Rurale“ heraus (September-Dezenr- 
ber 1937). Es enthält einen Bericht über die 
Tagung in Holland, einen Arbeits- und For- 
schungsplan und einige weitere Beiträge von 
führenden Fachleuten, dazu eine Übersicht 
über den Stand des Landfunks in einer Reihe 
von Ländern. Wir begrüßen diese sehr gute 
Spezialveröffentlichung, die nach diesem er- 
folgversprechenden Beginn eine wichtige in- 
ternationale Fachzeitschrift werden wird. 

K.W. 
* 


Die „EDITORIAL V.1.R.‘““ Buenos Aires, 
übergibt den Fachkreisen ein „ALBUM RA- 
DIOTELEFONICO V.1I.R.“, in dem die 
Entwicklungsgeschichte des Rundfunks, zu- 
rückgehend bis auf die Anfänge der Elektri- 
zität und ihre Pioniere, die Wellenlehre, 
Telegraphie und Telephonie, in knapper, 
übersichtlicher Form geschildert wird. Die 
Schlußkapitel der Einführung behandeln 
Fernsehen und Fernsteuerung, während der 
nachfolgende, größere Teil des Werks aus- 
schließlich ein bislang fehlendes Informa- 
tionsmaterial über den argentinischen 
Funk, die Geschichte der bedeutendsten Sen- 
der, Sprecher, Rundfunkkünstler, Komponi- 
sten und das zur Sendung gelangende Musik- 
gut vermittelt. Wir erfahren auch das wich- 
tigste über den Rundfunk im Dienste der 
Politik, Polizei, Armee und Medizin, über 
Programmprobleme und die Zusammenarbeit 
mit der Presse. Eine reiche Bebilderung un- 
terstützt die Lektüre dieses Handbuches, für 
dessen Erscheinen man Herrn Edmundo Mera 
Taybo und seinen Mitarbeitern die Anerken- 
nung nicht versagen kann. Py. 


])|)€)€—ÄÖÖ.--«-«««---—-«ÖC-*ÖÄ=—ÄÄÄäÄäÄäÄä6ä6nän6neeeeeeeeeeeä——— 


Anschriften: Kurt Wellner (Anschrift über Schriftleitung. - Kurt von Steinitz (z. Zt. 
Bombay, Anschrift über Schriftleitung). - Hans Muth, Rio de Janeiro, Rua General Ca- 
mara78.- Gerhard Reinboth, Neapel, Discese Coroglio 9, Villa Marie Jeanne.- S.D. Spicer, 
London W I, Broadcasting-House. - Maurice Dovaz, Genf, 51 Quai Wilson (UIR.). 


Nach dem fernen Osten 


Vierwöchentliche Abfahrten ab BREMEN mit den neuen Tropen- 
Schnelldampfern »Scharnhorst . Potsdam . Gneisenau« je 18000 BRT. 


Modernste Tropeneinrichtungen - Freiluftschwimmbäder 
Sport- und Lidodecks - Bar - Bordkinos - Bibliothek 


| GENUA-SHANGHAI 23 Tage 


Jeden Monat: 


Lloyd-Gesellschaitsreisen 
nadı Ceylon 


11 Tage Seereise Genua-Colombo, 9 Tage 
Autoreise durch Ceylon, 11 Tage See- 
reise Colombo-Genua » Gesamtpreis 
ab etwa RM 1650.- (Seereise I. Klasse) 


Rundreisen nadı Ostasien 
einschließlih 5 Tage Japan 


Gesamtpreis ab etwa RM 1563.- (See- 
reise Touristenklasse) 
ab etwa RM 2313.- (Seereise I. Klasse) 


Auskunft und Prospekte durch unsere Vertretungen und 


©®]| NORDDEUTSCHER LLOYD BREMEN 


‚Die Welt im Umbrud zu fehen und 
über diefe weltpolitifhen Dorgänge 
verftändlih zu [predhen: das ift das 
Zieldiefesbemerfenswerten Buches“ 
236 Seiten, 73 Fotos, 12 Karten, Leinen 5,80 RM 


Derlag Breitfopf & Härtel, Leipzig 
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| Die Binnenfciffahrt Deutfdylands 
| Don W. Schmidt 

Mit Karte. Hlein. RM 3.30. Tart. RM 2.70 
| Das Bud bringt alles Wifjenswerte zu 
| diefem gegenwartswichtigen Problem. 


| Oberdeutfchland 

*  Diedeutichen Alpen undihr Dorland. Don H.Sehn 
| mit Karte. Klein. RIN 2.60, Tart. RN 2.— 
| Behandelt eritmalig den deutihen Raum 
| 


3wilchen Dorarlberg und Burgenland, zwi 
fchen Donau und Etid. 


| Derlag Dr. Karl Moninger, Aarlsruhe i.B. 
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Diche nächste Deiten 
KARL HAUSHOFER 


(VERLUSTE 
£ine umfaffende Darftellung Japans in vergleihender und echt geopolitifher form 


Rarl Haushofer 


Japanifche Gefchichte 


3 Bände in einem Sammelkarton gebunden RM 4.86 
(Sammlung Göfchen, Band 1025, 1068, 1120) 
Die Bände find auch einzeln lieferbar 


Band 11290: Alt-Japan. Werdegang von der Urzeit bis zur Großmacht=Schmelle. 
Mit 8 Karten. 1938. Gebunden RM 1.62 


Band 1085: Japans Reichserneuerung. Strukturmandlungen von der Meiji= 
Ara bis heute. Mit 6 Karten, 1930. Gebunden RM 1.62 


Band 1068: Japans Werdegang als Weltmacht und Empire. Mit 
8 Karten. 1933. Gebunden RIR 1.62 


liber die weitere Sammlung Göfchen=Bände unterrichtet Sie 
unfer Verzeichnis, das wir Ihnen gern koftenlos liefern 


VERLAG WALTER DE GRUYTER & CO. - BERLIN W 35 


Haushofer klärt Probleme 


"FERNOST 


mit seinem Werk „Geopolitik des Pazifischen Ozeans“. Studien über die Wechselbeziehungen 
zwischen Geographie und Geschichte / 3. ergänzte Aufl., 1937 / 338 S. mit Skizzen und 
42 Karten / In Leinen geb. RM. 15.— / „In unserer entscheidend vom Geist und vom 
wissenschaftlichen Denken mitbestimmten abendländischen Welt hat von Zeit zu Zeitimmer 
wieder ein Buch, mag es nun historischen, philosophischen, naturwissenschaftlichen oder 
noch anderen Charakters gewesen sein, den Anstoß zu neuen Entwicklungen oder den Be- 
ginn grundsätzlich neuer, folgenschwerer, fruchtbringender Anschauungsweisen bedeutet — 
man denke, aus ganz verschiedenen Gebieten, etwa an die Schrift des Machiavell, an Kants 
‚Kritik der reinen Vernunft‘, oder an Darwins ‚Entstehung der Arten‘. Haushofers 
„Geopolitik des Pazifischen Ozeans“ ist mit Büchern dieses Ranges in 
einem Atem zu nennen.‘ Berliner Morgenpost, 28.11.1937. / „Eine Gesamtdar- 
stellung aller gerade heute sich zuspitzenden Probleme der Weltpolitik des Meisters der 
geopolitischen Darstellung unter den derzeitigen Fachkräften auf diesem Gebiete, Karl 
Haushofer.‘‘ Nationalzeitung, Essen, 24. 12. 1937. 


KURT VOWINCKEL VERLAG | HEIDELBERG 


Einladung 


zur 


Subskription 


auf 


GhENZEN 


VON KARL HAUSHOFER NEU BEARBEITET 


FÜR 10 RM STATT 12.50 RM IM KURT VOWINCKEL VERLAG / HEIDELBERG 


bitte wenden 


GRENZEN 


KARL HAUSHOFER 


Trotzdem wir uns tagtäglich im persönlichen Leben in der 
Politik, Natur und Kultur auf diesen Begriff beziehen, - 
was wissen wir eigentlich von der „Grenze“, ihrer vielfäl- 
tigen Gestaltung, ihren Kräften, Rechten und Schicksalen? 
Aus dieser weiten, fast metaphysischen Sicht seht nun ein 
eigenartiges Buch an den Begriff der Grenze heran, das das 
Kennzeichen zu tiefst verstandener Geopolitik und den 
Namen Rarl Haushofers trägt. 

Er zeigt die gesamten Erscheinungsformen der Grenzen 
zwischen Menschen, einzelnen Grundstücken bis zu den 
Grenzen zwischen den Staaten als Ausdrucksform der 
inneren Kraft, die hinter ihnen steht. 

Daß dies alles aus der Karl Haushofers eigentümlichen brei- 
ten philosophischen und künstlerischen Grundeinstellung 
geschieht, ist der besondere Reiz dieses Buches: „GRENZEN“ 
in ihrer geographischen und politischen Bedeutung (ca. 
520 Seiten Lexikon-Format, ca. 50 Karten, vom Verfasser 
vollständig neubearbeitet, Leinen 12.50 RM). 

Die gleiche Ausgabe kostet 10 RM, wenn vor Erscheinen 


(im Herbst) bestellt. Prospekt kostenlos. 
Y 
KURT VOWINCKEL VERLAG / HEIDELBERG 


' Neuerscheinung 
EGON HEYMANN 


Halkan 


Kriege, Bündniffe, Revolutionen 
150 S$ahre Politif und Schidfal 
452 Seiten und zo Bilder. Brofh. AM 7.—, Leinen RM 8.50 


Die ersten Presseurteile: 


Aus ber praftifchen Tagesarbeit heraus hat fich ein erfahrener Kenner und feit Jahren 
Vielgereifter auf dem Balkan daran gemacht, Dusende verflochtener Fäden zur entwirren, 
Geheimniffe zu enträtfeln, Unklarheiten aufsuhellen, Mißverftändniffe zu bannen, Fehl: 
urteile auszumersen. Wer feit einer flattlichen Reihe von Jahren wie Egon Heymann 
in wichtigften Städten des Balfans Tag um Tag das politifhe Gefchehen hat beobachten 
und deffen Entwidlung vor und hinter den Kuliffen hat verfolgen können, dem enthüllt 
fi) mühelofer und leichter die widerfprucherfüllte Welt ziwifhen Ankara und Wien, Cerno; 
wis und Athen ald dem, der allein auf emfige Forfcherarbeit angemwiefen if, Wer oben; 
drein mit der felten verliehenen Gabe des begnadeten Schilderers und flüffigen Dar; 
ftellers befchenft worden ift, der vermag felbft den fprödeften und auch) heikelften Stoff 
lesbar und fpannend zu geflalten, wo anderen Kenntniffe und Erfahrungen fehlen. Und 
wer fih rühmen darf (ohne daß es in diefem Werke gefchieht), vieler Menfchen Städte und 
deren Wefen gefehen und fennengelernt zu haben, der tft befugt und berechtigt, Balkanz 
politik der Nachkriegsjahre zu deuten und zu fhildern. Leipziger Neueste Nachrichten 


Eine Darftellung der Politit des Ballans fomme zur rechten Zeit. Das Buch gehört nicht 
zu der Literatur, die durch Senfationen wirken will oder in Kleinmalerei den Lefer an 
den Gegenftand der Darftellung heranzubringen fucht. In der Objektivität, die dem Lefer 
bei aller Führung durch den Autor die Möglichkeit der Selbftkontrolle in der Bewertung 
der Eingeloorgänge und der Gefamtdarftellung läßt, Itegt ein befonderer Neiz und der 
Hauptivert des Buches. Der Deutsche Volkswirt 


Heymann ift Schriftleiter, mit feinen zahlreichen Beiträgen in der deutfchen Preffe 
wohlbefannt und aud als Vortragsredner von politifhen Zuhdrerkreifen gefchägt. 
Zweifellos werden die Gelehrten und befonders die Hifforifer an feiner Arbeit nicht 
vorübergehen. Ihnen wie jedem Außenpolitifer hat Heymann ein flott gefchrier 
benes Handbuch gefhenkt, deffen Gründlichkeit und Genauigkeit befonders unterftrichen 
merbden muß. Deutsche Allgemeine Zeitung 


Fordern Sie bei Ihrer Buchhandlung den ausführlichen Sonderprospekt an 


Sunkter und Dünnhaupt Deelas- Berlin 


N WM Mi III IN 
Berlin- Leip31d 


gu m 
u either Ind Kat ‚L Raebler- 


* Inb Monaten 33000 Exemplaneverkauft! 
2 34.40. Tausend in Auslieferung 
Schafft 
anftändige Kerle 
jeitlofe Jeitgedanken von Dr. Erih hühn 


) IN) 

/ A 

4 

/ . 

WIN 

7 [N Lebendig und vielfeitig, wahr und verantwortungsbewußt behandelt der 

VE Pr. 

Al, . Derfaffer in etwa 50 in fidh abgefdhloffenen Artikeln das unerfcöpf- 
N a des Nationalfozialismus an zahlreichen Beifpielen aus der 


i [4 Beifpiele 
Pragzis des ai Lebens. 
_ Samt und fonders ftehen alle Abhandlungen unter t des 
0, A Aa al „Schafft Charakter Ne int Rn 
170 Seiten Ganzleinen gebunden AM 2.80 
7 
_ 
k 


Ju beziehen durch jede Buchhandlung 


heodor Weuber Berlin. -Seipsig Ar 
BESSERE 2 


FREE 
AH 
DW 
7 HL 
4200121020010, HHLHLRRDHNN 
2 GE ETEIEE ag 


4 
Wudungen Niere und Blase 


ZUR HAUS-TRINKKUR: 
bei Nieren-, Blasen- und 
Stoffwechselleiden 


ale 
Werde audh Bu Mitglien ver PSYW. 
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Eanderziehungsheim 
Schloß und Burg Marguartftein 
Oberbayern 


Staatlich anerkannte 


Heimschule für Knaben und Mädchen 
in den bayrischen Alpen, ‚Nähe Chiemsee 


Oberrealschule u. Reformrealgymnasium in 
Entwicklung zur Oberschule (bis z. Abitur). 
Unterricht in kleinen Klassen. Umschulung. 
Nachhilfe. Familienartige Erziehungsgemein- 
schaften. Körperliche Betreuung auch zarter 
Kinder. Klimatisch gesündeste Lage. Viel 
Sport und Aufenthalt (auch Unterricht) 
im Freien. Weites Park- und Wiesengelände. 
Handwerk. Musik. Ausdruckspflege. 
Besondere unterrichtliche Fürsorge für 
Ausländer und Auslandsdeutsche. Aus- 
tauschlehrer im Heim. Seit Jahren Schüler- 
austausch. Im Juli und August Ferienheim, 
auch für Auslandskinder (Mädchen nicht 
über 14 Jahren). 


Prospekt und Drucksachen durch das Sekretariat 
Neues Schloß, Marquartstein. Fernruf Grassau 88 


Gründer und Leiter: 


Hermann und Elisabeth Harleß 


TRAUBENSÄFTE 


APFELSAFTE | 


kalt entkeimt 
unverändert, wie die Natur sie 
schuf, das ist das Besondere! 
WahrhafteinköstlicherGenuß! 


CHTSAFTKELLEREI 0 
KREUZNACHER Kar INACH 25 


Verlangen Sie die osunköstel 


ALBRECHT KÖLTZSCH 
DRESDEN-GRUNA 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 

Sprech- 
maschinen 


% Handelsmarke SAXONIA 
\ seit 60 Jahren 
Zahlungserleichterung 


ahfl.Nirosta-Becken 
kurrenzl. Befestigung 


WAGNER APPARATEBAU-REUTLINGEN wüsz 


Preisliste Nr. 184 
umsonst 


Georg Dahl / Berhard Hiebger 
Eupen - Htalmedy - St. Dith 


Ein Zilderbudy 


Ein neuer Band in der Reihe unferer Bilderbücher außendeutfcher 
Landfchaften! Wie unfer „Memelbilderbuch”, fo erzählt auch diefer 
Band von einer Randfchaft, deren geheime und außerordentliche Reize 
noch der Entdeckung harren. Er erzählt vor allem aber auch von ihren 
Menfchen und deren täglichen Kampf um die Behauptung der eigenen 
Art. So tritt hier dem Bilderteil, der mit bekannter Sorgfalt bearbeitet 
wurde, ein umfangreicher Tertteil zur Seite. Eine Karte veranfchaulicht 
nicht nur die verworrenen ©renzverhältniffe, fondern zeigt auch die Aug- 
dehnung des deutfchen Wolfsbodens und den Verlauf der Sprachgrenze. 


Die erften Urteile: 

Der Verlag Grenze und Ausland legt ein prächtiges Werk über Eupen-Malmedy- 
St. Vith vor, das er fhliht „Ein Bilderbuh“ im Untertitel benennt. In der 
Tat ift eg eines, aber ein Bilderbuch, das wohl in diefer Art das Belte ift, was 
wie bisher über Eupen-Malmedy-St. Vith, dag Hinterland Aachens, in Händen 
hielten. Aachener Anzeiger 
Das ift mehr als ein Bilderbuch! Das ift in Wort und Bild eine zwar Enappe, 
aber Elare Gefamtdarftellung, die dem Deutfchen rechts des Rheines, „der immer 
nod allzu wenig von Diefer Landfchaft, ihren natürlihen Reizen, von ihren 
Menfchen und ihrer alten Kultur weiß“, das rechte Verftändnis ermöglicht, mand) 
neue Beleuchtung erfchließt: troß feiner Knappheit ein Lehrbuch. 

Ludwig Mathar in der Kölnifchen Wolkäzeitung 
Ein fhönes, wirfungsvolles Heimatbuch, aud vom Verlag anfprechend und forg- 
fältig ausgeftattet. Saarbrücker Landeszeitung 


104 Ö©eiten 
mit über go Abbildungen und einer 


mebrfarbigen Kartenbeilage 
Kartoniert RM 3.60, Öanzleinen AM 5z.— 


Derlag Grenze und Auslarıd - Berlin BI 3O 


m ee he 

Kurt Vowinckel Verlag, Heidelberg-Berlin — Druck: Spamer A.-G., Druckerei, Leipzig O 5 — Verantwortlich 

für den Inhalt: Professor Dr. Karl Haushofer, Generalmajor a. D., München O 27, Kolberger Str. 18 — Schrift- 

leitung: Kurt Vowinckel, Heidelberg, Schriftleitung für die Beilage „‚Welt-Rundfunk“: Dr. Kurt Wagenführ, Charlotten- 

burg 4 — Verantwortlich für die Anzeigen: Hans Boehm, Heidelberg — Durchschnittsauflage 2. Vierteljahr 1938: 5500 — 
Zur Zeit P.L.4 gültig 


Sr er ee 


T 


Spebenijt erfhienen 
BERNDT KRAUTHOFF 


Ich befehle 


Kampf und Tragödie des Barons - | 


Ungern-Sternberg 


Umfang 368 Seiten. Ausftattung _ 
Hans Leiftitow, Berlin 
In Leinen gebunden RM 5.— 


Der einzigartige Schidjalsweg des bal- 
tiishen Barons Ungern-Sternberg, der 
von einem Renner der Ereigniffe und 
Geitalten der ruffiihen Revolution als 
die farbigite, interejfantejte und geheim- 
nispollite Perfönlichkeit jener Zeit be- 
zeichnet wird, hat unerklärliherweife 
bisher nod) keinen Bivgraphen gefun- 
den. Jetthat esder Schriftfteller Berndt 
Krauthoff unternommen, auf Grund 
des in alle Länder zerftreuten hiftori- 
hen Materials die faft übermenichliche 
Geftait diefes Mannes in aller ihrer Un- 
beimlichkeit und Größe zu befhwören. 
Mit diefem Buch haben wir das hin- 
reißende Merk politiiher Berichter- 
ftattung aus dem afiatijhen Bölfer- 
ringen, das bei aller quellenmäßigen 
Suverläffigkeit mit ftetig wachjender 
Spannung ein dämonifhes Leben nad- 
zeichnet. Jede Seite ift bis zum Berften 
gefüllt mit Gefchehen, mit Tragödien, 
mit der ganzen Brutalität afiatifcher 
Kriegführung. Die Nagie ditlicher 
Dölker hat den „Blutigen Baron“ und 
„Weißen Kriegsgott“ zu einer Legende 
verklärt, die als Sage duch) die Gene- 
rationen weitergehen wird, und teo&- 
dem liegen die Ereigniffe diefes auf- 
wübhlenden Buches nit einmal zwei 
Jahrzehnte zurüd, find erichredende 
und großartige Wirklichkeit und ge- 
hören — als einige ihrer dramatifchiten 
Rapitel — in die Gefhichte des Welt- 
fampfes mit dem Boljhewismus, 


Bu beziehen buch alle Buhbanblungen 


Carl Schünemann, Verlag 


Bremen 


Wir Epfehleh aus anderer 
Gelegenheiten-Liste 


DANIELS, E, x 
Englische Staatsmänner 


Von Pitt-Asquith und Grey 
Lein. früher 14.— RM...,.. Jjetzi 2.80 RM 


FRIEDRICH DES GROSSEN 


kriegswissenschaftlide 
. Schriften 
Lein. früher 6.— RM...... jeist 2.— RM 
GLOCKEMEIER 


Werden und Vergehen 


von Staaten 
Halbleinen früher 5.— RM. jetzt 1.— RM 


KARDINAL RICHELIEU 


Politisches Testament 


2.80 RM 
SCHÄFER, D. 
Üsteuropa und wir 
Deutschen 


Brosch. früher 3.50 RM... .jeizt —.75 RM 
SOMBART, W. 
Die Juden und das 
Wirtschaftsleben 


Lein. früher 15.— RM..... jetzt 7.— RM 


Weltpolitische Bücherei 


Gut gebunden und illustriert 
pro Band früher 5.— ..... jetzt —,65 RM 


BAND 3: 0. MAULL 
Politische Grenzen 
BAND 4: R. RUNGALDIER 
Usterreid 


Das Budh der Epigramme 

Auswahl deutscher Sinngedichte 

aus 4 Jahrhunderten 

Lein. früher 4+— RM...... jeizt 1.25 RM 
HUCH, R. 


Spiel am Ufer 


Roman 

Lein. früher 4.— RM...... jetzt 1. RM 
LENK, A. 

Einführung in die 

Mineralogie 


1933. Lein. früher 15.— RM. jetzt 3.— RM 


Sichensteinb Gmbh. : Bualin- 
Geil? Slinßburgın Wok 6 


